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mal täglich erſcheinende Zeitung im mitteldeutſchen Jnduſtriegebiet. Bezugspreis:-
(le: bei Abholung 2,50 N. M., frei Haus 2,80 R. M. außerhalb frei Haus 2 R.-M.
ich die Poſt: 2.36 N.-M monatlich. Beſtellungen nehmen ſämtliche Agenturen,
Foſtanſtalten und Briefträger an. Höhere Gewalt entbindet den Verlag vom Schadenerſatz.

Heldiſcher Geiſt
Gedanken zum Totenſonntag

Von

Dr. K. Hildebrandi
Das deutſche Volk hat ſich eine ſo lebensſtarke Symbolik
die Ehrung der zahlloſen unbekannten Toten des Welt

ges nicht ſchaffen können, wie es die meiſten anderen
ten in den Grabmälern des unbekannten Soldaten getan

In der Unperſönlichkeit dieſer Totenehrung, in der
amenloſe Leiſtung eines ganzen Volkes Geſtalt gewonnen
liegt das Ergreifende dieſes Kultus, dem auch wir Deutſche
nicht entziehen können, wenn wir einmal mit dem Grab-
des unbekannten Soldaten in Berührung kommen.
Seit Jahren verſuchen die deutſchen Organiſationen, die
die Pflege der Frontkameradſchaft und des Andenkens der
Felde Gefallenen zur beſonderen Pflicht gemacht haben,
gemeinſame Stätte der Weihe zu ſchaffen. Was aber in
land nicht im erſten Anlauf gelingt das iſt bei uns

immer zum Scheitern verurteilt. Es mag manchem un
bracht erſcheinen, am Tage der Toten an dieſe wenig
nen Dinge zu rühren, aber die wahre Erkenntnis unſerer
e erſcheint uns wertvoller als manche ſchönen Reden, die
ſieſem Tage gehalten werden und die allen denen keinen

bringen können, die unter der nationalen Zerriſſenheit
es Vaterlandes leiden. Das iſt vielleicht das ſchwerſte
bitterſte Erlebnis der Nachkriegszeit, daß das heute

nde Geſchlecht trotz manchen Beteuerungen ſo wenig von
Geiſte berührt iſt, der in der Zeit des großen Krieges die

ten der deutſchen Frontkämpfergeneration beſeelt hat. Die
hende Zeitſtrömung wehrt ſich mit aller Kraft gegen den
anken des Opfers für die Allgemeinheit und erklärt die
nnung für barbariſch, die vom Menſchen mehr als wirt-
ftliches Fortkommen und ſogenannte kulturelle Leiſtungen
ngt und die das Schickſal eines Volkes danach beurteilt,

s in der Lage und willens iſt, für Freiheit und Un
ängigkeit, wenn es nottut, auch mit dem Leben einzuſtehen.

dieſe innere Zerriſſenheit iſt das Schickſal, mit
ſich die deutſche Nachkriegsgeneration abzufinden hat.
die, die an dem Gedanken des Opfers für das Vaterland
ilten, iſt es eine erbitternde Feſtſtellung, wenn man heute

h die Gaſſen ruft, daß ſolche Geſinnung einer überlebten
he angehöre. Die Frontkämpfergeneration des Weltkrieges
ihten Willen zum deutſchen Siege leider nur allzu reichlich
dem Tode fürs Vaterland bezahlen müſſen, und wer weiß,
heute die Mächte eines ſeichten Rationalismus und eines
ingungsloſen Pazifismus einen ſolchen Einfluß auf das
ante Volksleben hätte gewinnen können, wenn nicht die
ten der damaligen Zeit heute in Feindesland zur letzten

beſtattet lägen.
Es iſt ein erſchütternder Anblick, wenn man heute auf den

ſlachtfeldern des Weltkrieges, im Lande unſerer ehemaligen
iegsgegner, die Tauſende und Abertauſende von deutſchen
Uatengräbern ſieht, die nach der wilden Pſychoſe der erſten
htriegszeit jetzt endlich in einen Zuſtand gebracht worden
d der der allgemeinen menſchlichen Achtung gegenüber dem
n Kämpfer entſpricht. Tauſende von ſchmuckloſen ſchwarzen
uzen ſtehen in unüberſehbaren Reihen nebeneinander, und
die Hälfte trägt keine Aufſchrift, da man die Namen derer
t hat feſtſtellen können, denen der Wechſelfall des Krieges
nicht erlaubt hat, die letzte Ruhe auf dem geheiligten Boden
Vaterlandes zu finden.

Der Sinn dieſes Tages, der der Erinnerung und dem
nerzvollen Gedenken an die Toten gewidmet iſt, kann nur
dem recht begriffen werden, der einen Hauch ihres Geiſtes

ſpürt. Jeder, der das ſchwere Schickſal des Krieges be
t erlebt hat und der klug genug iſt, ſich die Schrecken
mender kriegeriſcher Auseinanderſetzungen auszumalen,

d nun den ſehnlichſten Wunſch haben, daß keinem Volke
r Prüfungen auferlegt werden, als es zu tragen vermag.
t ſoviel iſt ſicher, daß nur die Völker auf die Länge der
übor einer Knechtung ihres nationalen Daſeins bewahrt
en in denen der Wille lebendig iſt, dieſe nationale
eiheit unter allen, aber auch unter allen Umſtänden zu

eidigen oder wieder zu gewinnen. Dies iſt rein menſchlich
ahtet, das Große an dem Geſchlecht, das im Jahre 1914 zur
teidigung der deutſchen Freiheit ins Feld zog. Daß ſolche
mung nicht verloren gehe, oder nachträglich verfälſcht

e dazu mögen die Stunden ernſten Gedenkens dienen, die
alle am Totenſonntag den Menſchen widmen, die uns ein
tforſchliches Schickſal entriſſen hat und insbeſondere denen,
r Leben für eine große Jdee hingeben durften. Sie haben
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Das Urteil von Duisburg
Abänderung des erſten Spruches: die Klage der Arbeitgeber wird zurückgewieſen

Telegraphiſche Meldung.)
Duisburg, 24. November.

Nachdem faſt den ganzen Tag über die Verhandlungen vor dem

Landesarbeitsgericht ſtattgefunden hatten, zog ſich das Ge
richt um 5.30 Uhr nachmittags zur Urteilsberatung zurück. Nach
25ſtündiger Beratung verkündete der Vorſitzende folgendes
Urteil: „Auf die Berufung der Beklagten wird das Urteil des
Arbeitsgerichts Duisburg dahin abgeändert: Die Klage wird
auf Koſten der Kläger zurückgewieſen, der Wert des Streit-
objekts auf eine Million Mark feſtgeſetzt.

Die Verhandlungen des Landesarbeitsgerichtes nahmen nach der
kurzen Mittagspauſe ihren Fortgang. Der Verteidiger der Gewerk
ſchaften, Rechtsanwalt Sinsheimer, beſprach die Frage des
Einbruchs in den Rahmentarif. Der Gerichtsvorſitzende forderte
Rechtsanwalt Sinsheimer auf, in aller Ausführlichkeit über die
Frage zu ſprechen, ob die verſchiedenen Vereinbarungen der
Tarifkontrahenten, die im Laufe der letzten Jahre hinſicht
lich der Lohnfeſtſetzungen getroffen worden ſeien, eine aquthen-
tiſche Jnterpretation des Manteltarifvertrages dergeſtalt dar-
ſtellten, daß in dem Schiedsſpruch ein Einbruch in den Manteltarif
nicht erblickt werden könne. Unbeſtrittenermaßen ſei die im Rahmen-
tarif enthaltene Löſung der Akkord- und auch der Lohnfrage nicht
anſchließend, ſondern ergänzungsbedürftig vorgenommen
worden. Wenn dies aber der Fall ſei, dann ſei die in einem
offiziellen Abkommen getroffene Regelung nicht als Einbruch, ſondern
als

Ergänzung der Rahmentarifregelung

aufgefaßt. Sinsheimer erbot ſich zu dieſer Frage zahlreiche Akkord-
zettel zur Beweisführung zu erbringen. Nach den faſt zweiſtündigen
Ausführungen des Rechtsanwalts Sinsheimer wurde die Sitzung
auf eine Stunde unterbrochen.

Als Vertreter der Arbeitgeber Nordweſt ſprach dann Rechts-
anwalt Schoppen. Seine Ausführungen gipfelten darin, daß
ein Schiedsſpruch im Sinne der Schiedsordnung nicht gefällt worden
ſei. Der Verteidiger wandte ſich ſodann gegen die einzelnen
Punkte der Berufsklage. Wie man die Dinge auch drehen und
wenden wolle, man müſſe immer wieder zu dem Ergebnis kommen,
daß der Schlichter allein nicht befähigt ſei, einen Schieds-
ſpruch zu fällen. Der zweite Rechtsanwalt von Arbeit Nordweſt,
Mansfeld, widerſprach den im Berufungsſchriftſatz der Metall
arbeiterverbände vorgebrachten materiellen Geſichtspunkten.
Er vertrat den Standpunkt, daß

ein Schiedsſpruch nicht befähigt
ſei, in einen beſtehenden Manteltarifvertrag einzugreifen. Die
Beweisführung Rechtsanwalts Sinsheimers über dieſen Tat-
beſtand ſei vollkommen abwegig. Ein Schlichterſpruch ſei
unzuläſſig, ſolange ein Vertrag zwiſchen den Parteien be-
ſtehe. Ganz zweifellos ſei es Aufgabe der ordentlichen
Gerichte, nachzuprüfen, ob ſich die Schlichtungsausſchüſſe im
Rahmen der ihnen geſetzlich zuſtehenden Befugniſſe gehalten hätten,
indem ſie in den laufenden Rahmentarif eingriffen. Bei der Be
ſprechung der Begründung des Reichsarbeitsminiſters zum
Schiedsſpruch betonte Rechtsanwalt Mansfeld, daß, falls der Reichs
arbeitsminiſter in eine Prüfung der Zuſtändigkeit des Schieds-
gerichtes eingetreten ſei, dieſe nichts zu bedeuten habe, da dieſer
Schiedsſpruch vom ordentlichen Gericht nicht angefochten
werden könne.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlungen bezeichnete Rechts-
anwalt Grauert den Rahmentarif als den Haupttarif der be-
ſtehenden Tarifgemeinſchaft. Jn ihm ſei eine Ergänzung nur
möglich, wenn er dies vorſehe. Er könne ergänzt werden durch
Arbeitszeit- und Lohnabkommen, die aber durch Normativ-
beſtimmungen im Rahmentarif genau geregelt ſeien. Eine
Akkordverſicherung im Rahmentarif ſtelle den Verdienſt des
Arbeiters feſt. Jm ganzen ſolle damit geſagt werden, daß das

Geſamtlohnabkommen im Rahmentarif feſtgeſetzt

ſei. Grauert veſtritt alle Einwendungen des Rechtsanwalts Sins-
heimer und erbot ſich, Gegen beweiſe zu erbringen. Der
Ecklohn ſtehe im Rahmentarif feſt. Jn dieſes feſte Gefüge greife der
Schiedsſpruch dadurch ein, daß er allen Arbeiterkategorien einen
Zuſchlag von ſechs Pfennigen gebe. Dieſe Beſtimmung wider
ſpreche dem Rahmentarif. Lange Erörterungen über die Hütten

akkord und Prämienlöhne folgten. Rechtsanwalt Sinsheimer
warf dabei ein, ob denn wirklich zwei Pfennig Akkordzuſchlag je
Stunde wirtſchaftliche Erſchütterungen herbeizuführen. vermögen.
Grauert wies darauf hin, daß es ſich in künftigen Schiedsſprüchen
in dieſem Punkte vielleicht nicht mehr um zwei Pfennig Zuſchlag,
ſondern vielleicht um 50 Pfennig Zuſchlag handele. Die Zuſchläge
für die Akkordarbeiter, die in keiner Weiſe mit einer ſozialen Zu
lage verglichen werden könnten, verletzten eine Vereinbarung
aus dem Rahmentarif. Dadurch ſei der Schiedsſpruch nichtig.

Zeuge Wolf, Bezirksleiter des Metallarbeiterverbandes Eſſen,
machte u. a. Ausführungen über die Entſtehung der Edck-
löhne. Ueber die Feſtſtellung der Grundlagen für die nicht akkord
fähige Zulage von zwei Pfennig entſpann ſich eine lebhafte Aus
ſprache zwiſchen Wolf, Grauert und den Rechtsanwälten der
Metallarbeiterverbände. Auch andere im Zu ſchauerraum
ſitzende Vertreter der Metallarbeiterverbände fielen mit Be-
merkungen ein. Die

Zurufe aus dem Zuſchauerraum

verſtummten, als der Vorſitzende mit Räumung drohte. Rechts-
anwalt Sinsheimer erklärte dann noch für die Arbeitnehmerſeite:
Wir haben keine Rechtsklärung abzugeben in bezug auf
Paragraph 21 Abſatz 5, auch keine Erklärung zu der rein zentralen
Frage, die hier im Vordergrund ſteht, ob ein Einbruch vorliegt, eine
Abänderung oder ein Eingriff in ein beſtehendes Verfahren. Wir
erklären übereinſtimmend, daß alle Ausführungen der Gegner uns
keine Veranlaſſung geben, irgendwelche Ergänzungen vorzunehmen.
Nur in einem Punkte bitten wir das Gericht, den Schiedsſpruch
ſich vor Augen zu halten und zwar den erſten Satz des Schieds-
ſpruches, der lautet: „Das derzeitige Lohnabkommen bleibt weiter
in Kraft.“ Die Rechtsanwälte der Arbeitgeber gaben keine
weitere Erklärung ab. Hierauf zog ſich das Gericht zur Urteils-
beratung zurück.

Kommuniſtiſche Kundgebungen
Telegraphiſche Meldung.'

Duisburg, 24. November.

Während der Gerichtsverhandlungen hatten die Kommu-
niſten ihre Anhänger mobil gemacht. Sie veranſtalteten Kund-
gebungen in Form von kleineren Zügen durch die Straßen und ver-
ſammelten ſich auf dem vor dem Gericht gelegenen Königsplatz. An-
ſprachen wurden gehalten. Bei dem ſtürmiſchen Regenwetter verlief
alles ruhig.

Schiedsſpruch in der Metallinduſtrie HagenSchwelm
Telegraphiſche Meldung,)

Dortmund, 24. November.
Jm Lohnſtreit in der Metallinduſtrie HagenSchwelm wurde am

Sonnabend unter dem Vorſitz des ſtellvertretenden Schlichters
folgender Schiedsſpruch gefällt: Das zum 30. November 1925
gekündigte Lohnabkommen wird mit Wirkung vom 1.. Dezember ab
wieder in Kraft geſetzt. Ab 1. April 1929 erhöht ſich der
Spitzenlohn dieſes Abkommens auf 883 Pfennige. Vom gleichen Zeit
punkt ab ändern ſich ſämlliche Sätze des Lohnſchemas entſprechend
dem bisher angewandten Schlüſſel. Ergeben ſich bei Errechnung der
neuen Lohnſätze Bruchteile eines Pfennigs, ſo werden dieſe bis

0,49 nach unten, auf 0,5 und darüber hinaus nach oben ab
gerundet. Dieſe Neuregelung läuft unkündbar bis zum
8 1. März 1980 und kann von da ab mit zweimonatiger Friſt
erſtmalig zum 31. Mai 1930 gekündigt werden. Erklärungsfriſt läuft
bis Montag abend 10 Uhr.

Das Befinden des engliſchen Königs weiter gebeſſert
Telegraphiſche Meldung.)

London, 24. November.

Die Beſſerung im Befinden des engliſchen Königs hält an.
Der letzte Bericht beſagt, daß die Bruſtfellentzündung
weiterhin die wichtigſte Krankheitserſcheinung ſei. Jn der eng-
liſchen Preſſe wird mit Genugtuung die ſtarke Anteilnahme feſt
geſtellt, die die Krankheit des Königs nicht nur innerhalb des
britiſchen Weltreiches, ſondern auch in Amerika und Deutſch
land gefunden hat.

J.

ſich geopfert, damit wir leben. Nur ihnen, den Menſchen
heldiſchen Geiſtes, danken wir es, daß wir heute in
unſerem Vaterlande noch nicht völlig dem Untergang gewriht
ſind. Keine Gelegenheit darf vorübergehen, ohne dieſen Dank
zum Ausdruck zu bringen. Unſere Dankesſchuld iſt groß!
Denn es bedeutet unendlich viel, für andere ſich zu opfern,

beſonders dann, wenn dieſe anderen das Opfer nicht einmal
anerkennen. Wo immer aber in unſerem Vaterlande noch Ver-
ſtändnis vorhanden iſt für heldiſchen Geiſt und für den Sinn
des Opfettodes, o ſei in ſtillem Gedenken allen denen am
Totenſonntag gehuldigt, den Ungenannten und. Unbekannten,
die ſtarben, auf daß Deutſchland lebe



Dr. Streſemann über die politiſche Lage

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 24. November.

Auf der Tagung des Zentralvorſtandes der Deutſchen Volks-
partei wies der Parteivorſitzende Dr. Streſemann in ſeinem
Bericht über die politiſche Lage zunächſt die Auffaſſung zurück,
daß man ſich nicht an der Reichsregierung beteiligen, ſondern der
Sozialdemokratie allein die Verantwortung hätte überlaſſen

ſollen. v„Wenn das Bürgertum“, ſo führte Streſemann u. a. aus, „heute
jede Arbeitsgemeinſchaft mit der Sozialdemokratie ablehnen würde,

ſo würde es ſelbſt die Schuld an der Radikaliſierung der
Sozialdemokratie und an der Stärkung der Kommuniſten tragen.
Wir haben das größte Jntereſſe daran, daß der ſtaatsbürger-
liche Gedanke in der Sozialdemokratie geſtärkt wird. Allerdings
iſt unſer Zuſammengehen mit den Sozialdemokraten ebenſo eine
reine Vernunftsehe wie mit den Deutſchnationalen.“

Der Miniſter beſprach dann die Kritik an dem poarla-
mentariſchen Syſtem und betonte, daß man aus dem Amt des
Reichspräſidenten ſtets das machen könne, was die Perſönlich-
keit des Reichspräſidenten aus dieſer Stellung ſelbſt mache. Man
habe in der Tat geſehen, daß der Monarch eines Staates, deſſen
Verfaſſung ihm eigentlich nur eine dekorative Stellung zuweiſe, tat
ſächlich die Weltpolitik maß gebend beeinflußt habe, während
andere Monarchen mit unbeſchränkter Machtbefugnis nur die
Marionette ihrer Umgebung geweſen wären.

Die Auseinanderſetzung mit dem Stahlhelm

ſei erfolgt wegen jener Stahlhelmbotſchaften, in denen der Haß
gegenüber dem heutigen Staate zum Ausdruck gebracht worden ſei.
Bezüglich der Verbeſſerung der heutigen parlamentariſchen
Verhältniſſe forderte Dr. Streſemann beſonders, daß die
Jmmunität der Abgeordneten nicht zu einem völlig einſeitigen
Vorrecht gemacht werde. Insbeſondere dürfe die Vorbereitung
irgendwelcher Aktionen gegen den Staat nicht unter den Schutz der
parlamentariſchen Jmmunität geſtellt werden. Er empfahl ferner
eine Aenderung des Wahlrechtes, die die perſönlichen Be
ziehungen des Abgeordneten zu ſeinen Wählern wieder herſtelle.
Unter Verkleinerung der Wahlkreiſe müſſe aber das Verhalt-
niswahlrecht aufrechterhalten werden.

Zur Frage des Einheitsſtaates erklärte der Miniſter,
man könne dieſe Frage nicht im Wege des Zwanges löſen. Auch
vor Teillöſungen würde man ſich hüten. Wie einſt der Zollverein
das Deutſche Reich geſchaffen habe, werde auch die Wucht der wirt

ſchaftlichen Tatſachen die beſte Förderung des Zuſammen-
ſchluſſes der Länder ſein. Es ſei unrichtig, daß die Kultur
unter dem Aufgeben der Selbſtändigkeit einzelner Länder leiden
müſſe.

Die Deutſche Volkspartei ſei einmütig der Auffaſſung,
daß eine Mitarbeit der Partei auch in der preußiſchen
Regierung erwünſcht ſei. Dieſe Frage werde augenblicklich über
ſchattet durch

die Konkordatsverhandlungen,

zu denen die Partei, die auf dem Boden religiöſer Duldſamkeit
und eines vernünftigen Ausgleichs ſtehe, Stellung nehmen müſſe.
Die Partei verlange die ſinngemäße Anwendung auch auf die
evangeliſche Landeskirche.

Der Zentralvorſtand der D. V. P. zur Konkordatsfrage
Bezüglich der Außenpolitik verwies der Miniſter auf

ſeine letzten Erklärungen im Reichstag. Dr. Streſemann ſchloß ſeine
Rede mit dem Appell, daß die D. V. P. auch in Zukunft in ihrer
Politik ſich nicht von Schlagworten leiten laſſe, ſondern von
nationaler und ſittlicher Verantwortung.

Nach Beendigung der Ausſprache über die politiſche Lage nahm
der Zentralvorſtand der D. V. P. in ſeiner Sitzung am Sonnabend
einige Entſchließungen an, in denen auch zu den Ver
handlungen zwiſchen Staat und Kirche Stellung ge
nommen wird. Da heißt es:

„Die Deutſche Volkspartei tritt nach ihrer Grundeinſtellung für
den konfeſſionellen Frieden zwiſchen allen Gliedern des deutſchen
Volkes insbeſondere zwiſchen dem evangeliſchen und dem katholiſchen
Teil ein. Die neuen Vereinbarungen mit dem Vatikan ſollen nicht
in der Form eines Konkordates, ſondern in anderer Vertrags-
form zum Abſchluß gebracht werden. Das ſeit einem Jahrhundert
vertraglich feſtgelegte, dem konfeſſionellen Frieden dienende Gleich-
gewicht iſt aufrecht zu erhalten. Bei der in Ausſicht genommenen
Neuregelung darf der beſtehende Rechtszuſtand nicht zu Un
gunſten des Staates verſchoben werden. Jn oder neben den neuen
Vereinbarungen dürfen Abreden über die Schule nicht getroffen
werden. Vor dem Jnkrafttreten etwaiger neuer Vereinbarungen muß
die Gewährung ſinnentſprechender Rechte an die evangeliſchen
Landeskirchen Preußens unter Berückſichtigung rer Eigenart ſicher
geſtellt werden.

D. V. P. und Große Koalition
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 24. November.

Die Sonnabend-Sitzung des Zentralvorſtandes der Deutſchen
Volkspartei wurde von Dr. Scholz eröffnet. Jn den Partei
vorſtand, dem ohne weiteres Dr. Streſemann, die Vorſitzenden der
Fraktionen im Reichstag, im Preußiſchen Landtag und im Staats
rat Dr. Scholz, Stendel und Dr. Jarres ſowie der Vorſitzende des
Geſchäftsführenden Ausſchuſſes angehören, wurden gewählt: Dauch-
Hamburg, Hembeck-Lüdenſcheid, Dr. Kalle- Frankfurt (Main), Frau
Mende-Berlin, Dr. Moldenhauer-Köln, Dr. von Stauß-Berlin und
ThielBerlin Sodann erſtattete Reichsaußenminiſter Dr. Streſe
mann einen kurzen Vortrag über die innen- und außenpolitiſche
Lage, in dem er die wichtigſten Problem zur Ausſprache ſtellte. Als
erſter Redner nahm Landtagsabgeordneter Stendel das Wort:
„Die preußiſche Landtagsfraktion“, ſo führte er aus, „ſtehe ein
mütig auf dem Standpunkt, daß wir die Große Koalition in
Preußen wollen, wenn wir ſie unter tragbaren Bedingungen
haben können. Wir freuen uns, daß die Reichstagsfraktion den
gleichen Standpunkt einnimmt. Der Angelpunkt für die
Löſung der Koalitionsfrage liegt im Reich. Dort braucht man
uns zur Bildung der Koalition. Jn Preußen kann man möglicher
weiſe ohne uns auskommen. Jn klarer Erkenntnis dieſer Tatſache
hat die Reichstagsfraktion gleichzeitige und gleichartige
Regierungsbildungen gefordert. Die Entwicklung hat gezeigt, daß
auch in Preußen große Aufgaben nicht durchgeführt werden
konnten, weil hinter der Regierung keine feſte Mehrheit ſteht. Wir
werden die Entwicklung im Reiche ab warten und zu gegebener
Zeit unſeren ganzen Einfluß einſetzen, um zu einer Regie-
rungserweiterung auch in Preußen zu kommen.“

Noch immer kein Beſchluß in Pan
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 24. November

Der Miniſterrat, der am Sonnabend im GElhſee
dem Vorſitz des Staatspräſidenten Doumergue ſtattfand,
eine Darſtellung Poincarss und Briands über die Verhand(y
zur Ernennung der Sachverſtändigen und über die Repargt
frage entgegen. Die franzöſiſchen Sachverſtändigen waren
heute noch nicht ernannt. Der nächſte Miniſterrat findet
Donnerstag ſtatt.

Entgegen den Erwartungen hat damit auch dieſer Miniße
keine endgültigen Beſchlüſſe hinſichtlich der Wahl der fegn

jg ſim

nfeſt, 25.

ſiſchen Finanz ſachverſtändigen getroffen. „Paris Soir“ will Leut am
durch ſeine Vermutung beſtätigt ſehen, daß die franz an den G
Regierung ſich noch nicht darüber einig geworden ſei, ob Fran Erinnerun
durch zwei oder nur durch einen Sachverſtändigen im I Slumen

ſchuß vertreten ſein ſoll. trauerndeJ zu: Verg

London, 24. November ſt r
Der in Paris leicht erkrankte engliſche Botſchafter Sir V u r

Tyrrell wird aller Vorausſicht nach am Montag in Lon Gräber
eintreffen, um mit Chamberlain und Baldwin üher r aufſuch
Reparationsfrage zu beraten. Wie aber

he im heiß

hte Vater
den, ſei es

Der preußiſche Perſonaletat
r wird, w
glöſchlich

en eines d
Totenfeſt ſ

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 24. November.

Jn ſeinen Ausführungen über den preußiſchen Haushalt geh
preußiſche Finanzminiſter auch einen Ueberblick über die auf die ſein Bet.
zelnen Miniſterien entfallenden Steigerungen des Perſonaletats m Blick!
Finanzminiſterium erfordert im Jahre 1929 181,9 gegenüber Peinſchaft e
Millionen im Jahre 1913. Auf das Juſtizminiſterium in geiſti
fallen 214,5 gegenüber 108,9 Millionen, auf das Miniſterium erolle Mut
Jnnern 2380,9 gegenüber 84,4 und auf das Miniſterium wächſt und
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung 706,9 gegen unde geweſ
287,9 Millionen Mark. Bei allen dieſen Miniſterien wird de i in

en. Washöhung der Beamtenbezüge gegenüber dem Jahre 1928 in der Ha
ſache durch die Beſoldungsreform bedingt. Allerdings PPebt ihn, k
hierbei die Friedensleiſtungen des Staates noch nicht erreicht wung. Es
insbeſondere noch nicht bei den mittleren und den höheren Bean anzeige g
Gegenüber neuen zorderungen auf Steigerung der Gehälter ein liel
allerdings darauf hingewieſen werden, daß dieſe die Stabilität er.
Finanz verhältniſſe in Preußen gefährden können. Das iſt me
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des deutſchen Oſtens
Erſter Abend der Auslandſtudien der Univerſität

Die „Auslandſtudien der Univerſität“, welche ſich in dieſem
Winter auf die uns nächſten Fragen des Auslanddeutſchtums, näm
lich das Grenzdeutſchtum, beziehen, begannen geſtern mit
einem ausgezeichneten Vortrag von Staatsarchivrat Dr. Recke aus

Danzig über den deutſchen Oſten.
„Wir alle ſind,“ ſo leitete der Vortragende ein, „Zeugen der

vielleicht ungeheuerſten Völkerwanderung geweſen,
welche unſeren Erdteil je betroffen hat. Gegen 800000 Deutſche
haben, von Angſt oder Verzweiflung getrieben, ihre Heimat im
Oſten verlaſſen und ſich dem Reiche zugewandt. Wäre dieſes
irgendeinem anderen Volke der Erde geſchehen, ſo hätte es die
Empörung der ganzen Welt wachgerufen. Aber da es „nur“ Deutſch
land angeht, ſo ſchweigt das Weltgewiſſen. Ueberall legt ſich jetzt
der „Geiſt des Oſtens“ bleiern auf die einſtigen Pflegeſtätten
deutſcher Kultur. Jn Stadt und Land zeigt ſich der Gegenſatz
deutſcher Arbeit und polniſcher Unkultur, der nicht zum Frieden ge-
führt hat, ſondern einen latenten Kriegszuſtand weiter
beſtehen läßt.“

Der Rebner ſtreifte dann kurz das Werden und Vergehen
des alten polniſchen Staates: „Der im 10. Jahrhundert
entſtandene Staat umfaßte als Kerngebiet die Gegend von Poſen
und Gneſen, ſo daß die Provinz Poſen mit einem gewiſſen
Rechte von den Polen reklamiert werden kann. Doch iſt auch ſie in
den letzten 700 Jahren ſo mit deutſchem Kulturgut durchſetzt worden,
daß vom kulturlichen Standpunkte aus eine Zugehörigkeit zu Polen
nicht mehr hätte in Frage kommen dürfen. Völlig hinfällig
ſind die polniſchen Anſprüche auf irgendwelche Oſtſee-
küſten; denn weder in vorgeſchichtlichen noch in geſchichtlichen
Zeiten hat Polen je aus eigener Kraft das Meer erreicht. Erſt im
Jahre 1466 verzichtete der Deutſche Ritterorden auf Weſtpreußen
uno Ermeland, nachdem es den Polen gelungen war, einen Keil
zwiſchen die preußiſchen Stände und den Orden zu treiben. Drei-
hundert Jahre war nun Weſtpreußen in polniſcher Gewalt, doch
blieb das Deutſchtum in den Städten erhalten und fand in Danzig
ſeinen feſten Rückhalt. Der Große Kurfürſt und Friedrich der
Große ſtellten das wieder her, was auf die urſprünglichſten Zu
ſtände gefolgt war, nämlich eine deutſche Oſtſeeküſte bis zur Memel.

Jäh iſt dieſer deutſche Oſten durch das Diktat von Ver
ſailles zerriſſen worden. Kein Mittel der Lüge, der Jntrigue,
der Fälſchung iſt von den Polen unverſucht geblieben, um die
Grenzen ihres neuen Reiches möglichſt weit weſtlich vor-
zuſchieben. Jhnen gelang es, Wilſon, der noch im Auguſt 1918
nicht daran dachte, Polen durch irgendwelche deutſchen Gebiete zu
vergrößern, durch Täuſchung und Drohung ſchließlich einzuſchüch-
tern, indem man ihn auf die Stimmung der 4 Millionen polniſcher
Amexikaner hinwies, deren Stimmen er für ſeine bevorſtehende

Volke, ſondern nur mit den Hohenzollern Krieg zu führen, ab und
ſanktionierte gegen die Stimmen von Lloyd George
und des Burengenerals Smuts den Raub des deutſchen Oſtens.

Polen ſeinerſeits iſt mit dem Erreichten noch längſt nicht zu
frieden: Alles Land öſtlich der Elbe iſt ſein Ziell! Dazu
dient die polniſche Propaganda in Schule und Oeffentlichkei.,
namentlich im „Weſtmarken-Verein“. Nur eine zielbewußte Politik
kann die Gefahr im Oſten, die größer iſt, als man ahnt, bannen.
Nicht ein Oſtlocarno, ſondern nur die Reviſion des Ver-
ſailler Diktats kann hier zum Ziel führen, zumal ſchon
Clemenceau und Wilſon dem verſtorbenen Botſchafter
Brockdorff-Rantzau die Reviſion zugeſagt haben!“ F.

Der vierte Musketier
UfaTheater Leipziger Straße

Ein funkelnagelneuer Douglas Fairbanks-Film! Nicht ſo
prächtig wie der „Dieb von Bagdad“, auch nicht ſo ſchmiſſig in
der Aufmachung wie der „Mann mit der Peitſche“, aber doch ſo recht
geeignet, zu beweiſen, daß Hinderniſſe und Gegner für Fairbanks,
den Helden, nur dazu da ſind, um ſeine Pfiffigkeit zu beweiſen und
ſeine Kraft zu erproben. Ob Aufbau, Kuliſſen und Darſteller gut
ſind, ob das Thema den geſchichtlichen Tatſachen entſpricht
Frankreich, Paris, um 1625, Richelieu, Hofintrigen, ein ſchwacher
König und eine ſchöne Königin all' das beachtet man kaum,
ſondern verfolgt mit brennendem Jntereſſe und Begeiſterung die
Fahrten dieſes „Ritters ſonder Furcht und Tadel“, der auf ſeinem
armſeligen Klepper hinauszieht in die Welt, überall ob ſeines
drolligen Aufzuges verſpottet und verlacht wird, der aber uner-
ſchrocken ſeines Weges zieht. Bis ihn alle fürchten lernen, weil
er wie der Teufel ficht“ gegen eine ganze Horde mutiger
Gardiſten, klettern kann wie ein Affe, mit geſchmeidigem Körper
ſpringt wie eine Wüſtenkatze, reiten kann wie der „wilde Jäger“,
dabei ſchlechter Dinge unkundig und furchtlos iſt wie ein neu
geborenes Kind. Seine Sorgloſigkeit Dingen und Menſchen gegen
über ſteckt an, ſein fröhliches Lachen gibt Mut. Jm Beiprogramm
läuft der Film von der Amerikafahrt des „Graf Zeppelin“ ſo ſchön,
klar und bis in alle Einzelheiten (wir werfen einen Blick in die
Paſſagiergondel, Motorengondeln und ins Jnnere), daß wir meinen,

wir ſeien mit dabei geweſen. E. S.
Juan Manöén geigt am Montag in Halle. Juan Manoön, der

phänomenale Geiger, der mit ſeiner ſtupenden Technik und mit ſeinem

ſüß ſingenden Tone Saraſate's Erbe angetreten hat, ſpielt am
Montag im Logenſaal Paradeplatz, worauf wir nochmals hin-
weiſen. Karten bei Hothan.

und ſchret

d e r hl M eewaliſamDie politiſch hiſtoriſchen Grundlagen e o heee i ne e ebeg Im Arwaldſpital zu Lambarene e
Albert Schweitzer, der Miſſionsargzt, ſpricht in Halle

Tauſend und mehr Hallenſer füllten geſtern abend den gu
„Stadtſchützenhaus Saal um Albert Schweitzer,
jüngſten Träger des Frankfurter Goethe-Preiſes, von ſei
Urwaldſpital zu Lambarene erzählen zu Hören.
der oder jener in dem Glauben, einen anderen Kaplan Fahſel
dem philoſophierenden Theologen, dem Muſikforſcher, dem Tr
ſeuchenbekämpfer Schweitzer zu finden, ſo kam er nicht auf ſt
Koſten.

Nichts von buntſchillernder Vielſeitigkeit und Fielloſig
Stark und wuchtig ſteht dieſer Doktor dreier Fakultäten
uns; auf gedrungenem Körper ruht ein mächtiges, an Nieß
Kopf erinnerndes Haupt. Und dennoch: welche Gedanken m
dieſe alemanniſche Eiſenſtirn gefurcht haben, welch fauſtiſé
Drang trieb den elſäſſiſchen Pfarrersſohn aus ausſichtsrei
Karriere des gelehrten Theologen, aus erfolgreichſter Forſchertä
keit im herrlichen Reiche Bachs und ſeines Jnſtrumentes
Aequatorialafrika, in den Urwald am Ogowe?

Albert Schweitzer gab uns die Antwort ſelbſt: Nirgendt
chriſtliche Barmherzigkeit, des Menſchen und See
arztes Hilfe mehr not als dort, wo Millionen Schwarzer
ſägliches leiden! Und mit dem Miſſionsargzt Schweitzer fuhren
nun über das Meer. wagten wir die Fahrt ogoweaufwärts, und
ihm bauten wir das erſte Spital inmitten von Sümpfen und
durchdringlichem Urwald. Seine Freuden und ſeine Enttäuſchus
waren auch die unſeren: Wo Liebe gab, weiß ſeelenloſe Verft
nisloſigkeit keinen Dank, wo beſtes Wollen das Werk erblühen
ſchlägt Schickſal, als das Miſſionsſpital feſtgegründet ſchien, be
nichtet alles der Krieg

Hatte Orgelſpiel und Schriftſtellerei dem Menſchen
Schweitzer einſt das Umſatteln von der Gottesgelahrtheit zur
zin, das Errichten des erſten Spitals aus eigenen Mitteln er
licht, ſo ſprangen nach dem Kriege ſeine Freunde aus Schret
land und Schweden in die Breſche. Unverzagt ging es wieder
die Arbeit: Heute ſteht das Spital Lambarene ſchöner und
licher da denn je!

Gute Lichtbilder erläuterten die Worte des Redn
zeigten uns eindringlich das vielfache Leiden der mit Seuchen
Breſten aller Art geplagten Wilden. Jmmer wieder aber
ſchütterte, wie hier reinſte Güte lächelnd von erfahrenem Und
ſprach, wie hier einer der genug und übergenug geleiſtet
erweiterte Arbeit erſehnt!

Albert Schweitzer benutzt ſeine „Erholungszeit“ in er
dazu, der miſſionsärztlichen Sache neue Frer
zu werben Auch in Halle bat er geſtern um Mithilfe,
Vielen gaben gern: Hatte man doch geſehen, daß auch im zen
afrikaniſchen Urwald Menſchennot der Linderung harrt. l
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tattfand,
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Reparate

i Waren
at findet igſind die Toten, die in dem Herrn ſterben
er An gfeſt, 25. Sonntag nach Trinitatis, Offenbarung Johannes K. 14

er frex
ir“ will eut am Totenfeſt ziehen ungezählte Scharen auf die Friedhöfe,
ie franz an den Gräbern ihrer Lieben zu beten, Tränen der Liebe und
ob Frau rinnerung zu vergießen und die lieben Gräber mit Tannengrün
igen im Llumen zu ſchmücken. Traurig klingen die Glocken und rufen

trauernden Seelen, aber auch dem leichtlebigen, genußſüchtigen
zu: Vergiß die teuren Toten nicht! Wir gedenken naturgemäß

November ächſt derer, welche der Tod im letzten Jahre aus unſerer Mitte
ſen hat aber der Blick wendet ſich gerade an dieſem ernſten Tage

r Sir Wil zurück auf alle unſere entſchlafenen Lieben, wenn ſie auch in
in Lon) Gräbern ſchlummern und wenn wir nicht einmal die lieben
in über er aufſuchen können.

Vie aber könnten wir am Totenfeſt der Millionen vergeſſen,
e im heißen und zuletzt unglücklichen Kampf ihr Leben für das

tat hte Vaterland dahingegeben haben! Ruht in Frieden, ihr
den, ſei es in heimatlicher Erde. ſei es im Feindesland!
r wird, will's Gott, nicht vergeblich ſein, und euer Nam.
zlöſchlich nicht nur auf Gedächtnistafeln, ſondern auch in der

November n eines dankbaren Volkes.
rushalt geh Totenfeſt ſoll doch nicht bloß ein Gedächtnis, ſondern ein Segens
die auf de fein Betrachten wir die Sache zunächſt mit menſchlich natür
ſonaletats m Blick! Wenn die Entſchlafenen auch der irdiſchen, liebevollen
gegenüber einſchaft entzogen ſind, ſo ſtehen die Hinterbliebenen doch mit
terium in geiſtiger Gemeinſchaft. Was ein treuer Vater, was eine
Niniſteriun I erolle Mutter in ein Kindesherz geſät haben, das iſt eine Saat,
Niniſterium I vächſt und ſeiner Zeit Frucht trägt. Was ein treuer Freund dem
06,9 gegen unde geweſen iſt, das bleibt unvergeſſen und unverloren. Wir
wird die in unſeren Nachkommen. Nicht anders iſt es mit unſeren

z in der ten. Was ein Menſch Gutes gewollt und Gutes gewirkt hat, das
lllerdings lebt ihn, kommt vielleicht erſt nach ſeinem Tode zu voller Aus
erreicht wuung. Es iſt immer ein großer Troſt, wenn in der öffentlichen
geren Vean zanzeige gerühmt werden kann: der Entſchlafene war ein treuer
Gehälter ein liebevoller, fürſorgender Vater, ein gewiſſenhafter Be-
Stabilität

Das iſt menſchlicher Troſt; aber damit können wir die trauern
Herzen nicht ſtillen. Auf vielen Gräbern ſteht das Wort: Wieder
m Und gewiß das iſt eine köſtliche Hoffnung; aber wer bürgt
dafür? Unſer Herr Jeſus Chriſtus. Er iſt die Auf-

hung und das Leben Er iſt ſelbſt ins Grab gelegt, aber der
hatte keine dauernde Macht über ihn, er iſt auferſtanden in

es Kraft und hat den Tod. dieſen furchtbaren Feind des Lebens,
gt. Tod, wo iſt dein Stachel, Hölle, wo iſt dein Sieg?, ſo

chenk.

Lokales

Beriſben, bekennen und triumphieren wir mit dem Apoſtel. Jn der
m zeugung, daß unſere Lieben bei dem Herrn ſind, daß ſie nach

m Kampf, aller Not und Sorge dieſes irdiſchen Lebens in ihre
wat, in ihre ſelige Ruhe eingegangen ſind. finden wir vollen Troſt.
Das haben ganz vorzüglich die erfahren, an deren Gräbern der
and perſönlich geſtanden hat, die arme Witwe zu Nain, die

des zwölfjährigen. Mägdleinz. die Schweſtern des Lazarus.
ſelbe haben zu allen Zeiten gläubige Herzen an den Gräbern
r Lieben erfahren.
Am Rathaus zu Leipzig ſteht eine lateiniſche Jnſchrift: mors

hora incerta, zu deutſch: der Tod iſt gewiß, die Todesſtunde
ewiß. An das eigne letzte Stündlein zu denken, uns innerlich
uf vorzubereiten, das iſt die beſondere Mahnung des Totenfeſtes.
wohl verſtanden: es genügt nicht, alt und lebensüberdrüſſig zu
und ſchrecklich iſt, was in unſeren Tagen ſo vielfach geſchieht,

gewaltſamer Hand ſich ſelbſt das Leben zu nehmen; nein, wir
en innerlich der Ewigkeit entgegenreifen, damit wir, wenn Gottes
nde kommt, als volle Garbe in die ewige Scheuer eingebracht
den können. Konſiſtorialrat Gutschmidt.

nter Gar

ene

n Halle

end den gwo

deitzer, Vortragsabend der Stadtmiſſion. Die „Evangeliſche Stadt-
von ſeien veranſtaltet am Abend des Totenfeſtes um 8 Uhr abends
hören. Vortragsabend im großen Saal der Stadtmiſſion, Weiden-

wlan Fahſch 4. Herr Beyling ſpricht über das Thema „Vom Friedhof
dem Treferer Väter“. Der Eintritt iſt frei.

nicht auf ſt Zum Beſten des Glockenfonds hat
in Lützen,

Aus der Stephanuskirche.
rer Dr. Hagemeyer, jetzt Superintendent

d Ziello R vVunſch der Gemeinde ſeine Abſchiedspredigt drucken laſſen. Sie
Fakultäten Win haben in der Stadtmiſſion, bei Müller, Albrechtſtraße 46, und

an Nieß Frau Rühl, Hermannſtraße 4.
zedanken m
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Die Verſuchung des Wagenreinigers
10 Jahre tat er ſeine Pflicht, dann wurde er zum Dieb Er plünderte Abteile und Paketwagen

Ueber zehn Jahre ſchon war Richard H. auf dem
halleſchen Hauptbahnhof als Wagenreiniger tätig
geweſen. Er verſah ſeinen Dienſt ſtets zur Zufriedenheit, und
nichts Unrechtes ließ ſich ihm nachſagen. Schließlich unterlag er
aber doch einmal der Verſuchung.

Jn den Eiſenbahnwagen bleibt ſo manches liegen, und
die Verwaltung ſieht deshalb ſtrenge darauf, daß alle Fund-
gegenſtände abgeliefert werden. Kleinigkeiten
waren es, die der alte Wagenreiniger an ſich nahm:
einen Stock und einen Ruckſack, auch eine Mandoline. Trotzdem es
ſchwer war vor den Mitarbeitern es waren ſtets gegen 20 Mann
beiſammen etwas beiſeite zu ſchaffen, trotzdem bei Arbeitsſchluß
von Vorgeſetzten achtgegeben wurde und an der Bahnſperre Polizei
ein Auge auf den Wagenreinigertrupp warf, konnte H. alles nach
Hauſe bringen.

Das erſte Gelingen machte dem Alten Mut!
Ecke ſtanden

Jn einer dunklen

unbewacht die Paketwagen der Poſt,
die in die Wagen entladen werden ſollten, die ihm ſchon lange auf
gefallen waren, ja, er hatte ſogar wiederholt wenigſtens be
hauptete er es vor Gericht die Poſtbeamten darauf aufmerkſam
gemacht, wie leicht etwas von den Wagen fortkommen könne. Ein-
mal war ein Päckchen heruntergefallen; H. hob das Paket auf, nahm
es mit in den Wagen, öffnete es und fand Damaſt darin. Es
war zuviel, um alles auf einmal unbemerkt fortſchaffen zu können.
Deshalb zerſchnitt er es, wickelte es um den Leib und
nahm es mit nach Hauſe. Den Reſt ließ er im Wagen liegen;
vielleicht wurde er von anderen gefunden und abgeliefert.

Das nächſte Mal begnügte er ſich ſchon nicht mehr mit Herunter
gefallenem, ſondern ſtahl aus dem Wagen ſelbſt, und
ſchließlich traf er ſogar in aller Eile eine Auswahl unter den
Paketen. So erbeutete er unter anderem Damenſchuhe und Stoff
zu einem Herrenanzug.

Die Diebſtähle konnte er aber nur unbemerkt aus-
führen, ſolange die Abende dunkel waren. Als die Tage
länger wurden, legte H. eine Pauſe ein und begann erſt von
neuem im Spätſommer. Was der Wagenreiniger ſich an
eignete, hat er nie zu Gelde gemacht; er hat nämlich einen
großen Verwandtenkreis, und alle bedachte er allmählich mit
„milden Gaben“.

Auch eine Freundin wurde nicht vergeſſen.

Die Beſchenkten wußten wohl, daß er in ſeinem Berufe
ſchwerlich in der Lage war, derartige Sachen zu kaufen.
Doch ſie fragten nicht erſt lange und nahmen, was ihnen ſo freund
lich geboten wurde. Dafür ſaßen ſie jetzt alle mit dem Spender
zuſammen auf der Anklagebank.

Sie wollten nicht geahnt haben, daß die Geſchenke auf
unrechtmäßige Weiſe erworben waren, und das Gericht
konnte ihnen das Gegenteil nicht nachweiſen; ſie mußten alſo
freigeſprochen werden. Auch H. ſelbſt kam recht billig
davon: Trotz des groben Vertrauensbruches erhielt er nur
5 Monate Gefängnis, auf die ihm 3 Monate 2 Wochen der
Unterſuchungshaft angerechnet wurden, und die Verbüßung des
Reſtes wurde zudem noch auf 8 Jahre ausgeſetzt.

Helft den Blinden den Gabentiſch decken!

Gaben jeder Art ſind willkommen.

Nach wie vor leiden vor allem die blinden Handwerker
in Halle unter den ſchweren Zeiten, für ſie noch verſchärft durch
die beſchränkte Erwerbsmöglbichkeit. Darum bitten die Freunde
der Blinden, ihnen auch in dieſem Jahre zu helfen, den Pflege
befohlenen den Gabentiſch zu decken. Spenden aller Art, wie
Geld, Nahrungsmittel, Haushaltungsgegenſtände Kleidungsſtücke
(auch gebrauchte), werden in der Wohnung des Blinden-Oberlehrers
W. Krauſe, Beeſener Straße 63, ſtets dankend entgegengenommen.
Geldſpenden können auch auf die Poſtſcheckkonten „Verein der
Blinden von Halle a. S. und Umgegend“, Leipzig 295 44, oder
„Hilfsverein für Blinde, Halle a. S.“, Leipzig 244 51, überwieſen
werden. Die diesjährige Beſcherung findet am 15. Dezember
im Schrebervereinshaus Halle-Süd ſtatt.

Haſen billiger! Auf dem geſtrigen Wochenmarkte zeigte ſich
ein großes Angebot in Haſen, die an einem Stande Stück für
Stück je Pfund im Fell für 90 Pf. verkauft wurden. An friſchem
Gemüſe und Obſt fehlte es ebenfalls nicht. Spinat ſtellte ſich im
Preiſe wieder auf 15 Pf. je Pfund, desgleichen Grünkohl. Weiß-,
Rot und Wirſingkohl waren etwas teuerer. Der Kartoffelpreis zeigte
ſeine bisherige Höhe: 10 Pfund koſteten 45--55 Pf. An den Obſt
ſtänden ſah man mehrfach auch amerikaniſche Aepfel, die je
Pfund 50 Pf. und mehr koſteten. Wal und Haſelnüſſe wurden je
Pfund durchſchnittlich mit 65--70 Pf. verkauft, während für eine
Apfelſine 15—-20 Pf., für eine Zitrone 10 Pf. verlangt
wurden. Weintrauben waren auf dem Markte ebenfalls noch
anzutreffen; das Pfund wurde durchſchnittlich mit 50 Pf. verkauft.

Wohltätigkeitsvorſtellung im Modernen Theater. Heute
Sonntag, findet um 8 Uhr abends im Modernen Theater eine
Wohltätigkeits-Vorſtellung zugunſten der „Jnternationalen Artiſten
Loge“ mit einem hochkünſtleriſchen, dem Ernſt des Tages entſprechen-
den, ernſten Spielplan ſtatt. Dieſe Vorſtellung findet nicht, wie
urſprünglich geplant, nur für geladene Gäſte, ſondern öffentlich

ſtatt. Karten im Vorverkauf ſind ab 11 Uhr vormittags im Theater
büro zu haben. Sonntag nachmittag fällt der 4-UhrTee aus.

Ein neuer BienenSeuchenwart. Chemiker Fritz Teller,
Hohenzollernſtraße 6, iſt für die Jahre 1929/80 zum Seuchenwart
zur Bekämpfung der bösartigen Faulbrut der Bienen im Stadtkreis
Halle und Mittelſchullehrer Richard Evers, Geſeniusſtraße 28, zu
ſeinem Stellvertreter ernannt worden. Jeder Beſitzer von Bienen-
ſtöcken iſt verpflichtet, dieſen Sachverſtändigen die Unterſuchung
ſeiner Bienenſtöcke zu geſtatten.

Einbruch in ein Zigarrengeſchäft. Einbrecher drangen in der
vorletzten Nacht unter Verwendung von Nachſchlüſſeln in einen
Zigarrenladen ein. Sie erbeuteten größere Poſten Zigarren und
Zigaretten, die ſie wahrſcheinlich in nächſter Zeit unter dem üblichen
Preiſe an den Mann zu bringen verſuchen werden.

Auszeichnung für eine halleſche Photographenfirma. Der
Photographenmeiſter Franz Bethmann, Jnhaber der Firma
„A. Pieperhoff“, Hofphotograph, Halle, Preußenring 15, wurde
auf der Fachausſtellung des Mitteldeutſchen PhotographenVer-
bandes“ zu Nordhauſen mit der goldenen Medaille der
Handwerkskammer Meiningen ausgezeichnet.

W ä W ää äWohin gehe ich 7
Stadttheater: „Lohengrin“ (6).
Thaliatheater: „Das Nürnbergiſch Ei“ (8).
Walhalla: Ringkampf, Boxkampf und Jiu-Jitſu (4).
C. T. am Riebeckplatz: „Geſchlecht in Feſſeln“ (6, 8.10).

C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Der gelbe Paß“ (6, 8,10).
Ufa Alte Promenade: „Das Auge der Welt“ (6, 8.15).
Ufa Leipziger Straße: „Der vierte Musketier“ (6, 8.15).
Schauburg: „Alraune“ (G, 8).
Capitol: „Ein Walzertraum“ (6.15, 8.15).
Modernes Theater: Wohltätigkeitsvorſtellung (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Beſonders gewähltes Programm (S8).
Marktkirche: Geiſtliches Konzert; an der Orgel A. Schweitzer (4).
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Landwirtſchaft Hanbel-Inbuftrie
Rationelles Fürſorgeweſen

Richtige und falſche Forderungen Wir ſuchen nach neuen Wegen
Unter dem eichen Titel hatten wir bereits am 9. November

einen Aufſatz acht, der ſich vor allem mit der
Not der Kleinrentner

ſaue und die Wege zur Hilfe prüfte. Es war eine rein wirt
ſchaftliche Abhandlung, wie ja ſchon die Ueberſchrift zeigte. Sie warauf Grund eingehenden Eiubkums der Verhältniſſe, nach Füh-

lungnahme mit Stellen, die praktiſche Erfahrungen im Fürforgeweſen
haben und auf Grund eigenen Nachdenkens ohne jede Beeinfluſſung
abgefaßt. Der Zweck, den in ſchwerer materieller und ſeeliſcher Notbefindlichen Rentnern wirklich zu helfen, war allein ausſchlag-
gebend. Es kam alſo nicht darauf an, den Rentnern durch Auf-

zählung aller der Drangſale, die ſie auszuſtehen haben, eine Genug-
kuung zu verſchaffen, ſondern wir wollten ihnen einen Wink geben,
wie ſie es anzuſtellen haben, um ihr Ziel zu erreichen. Denn die
vergangenen Jahre geben uns doch recht, wenn wir ſagen, daß der
jetzige Weg jedenfalls nicht zum Ziele geführt hat, und wir
wiſſen es im voraus, daß das kommende Kleinrentner-Ver-
ſorgungsgeſetz um ſo mehr enttäuſchen wird, je mehr die
Rentner auf ihrem radikalen Rechtsſtandpunkt verharren und ſich
nicht raten laſſen wollen, wie man unter den heutigen Verhältniſſen
und in der deutſchen Republik Ziele erreicht.

Beweis für die unſichere Taktik der Rentner war die Art, in
der die Führer der Rentnerbewegung auf den Artikel reagierten.
Dem Verfaſſer des Artikels und wirtſchaftspolitiſchen Redekteur
dieſer Zeitung, aus deſſen Artikeln jeder Leſer mag er ſie ſachlichauch kritiſch Fewerten doch das ſoziale Gefühl durchſpüren
muß und der doch ganz offenkundig dieſen Aufſatz zum Nutz und
Frommen der Rentner geſchrieben hat, ſandte der 1. Vorſitzende
des Deutſchen Rentnerbundes, Landesverband der Provinz Sachſen,
einen auch vom Schriftführer des Landesverbandes gezeichneten
Brief, der wohl alles an unſachlicher Beleidigung und Verdächtigung
zuſammenfaßt, was ein verſchnupfter Leſer ſeiner Zeitung
ſchreiben kann.

Doch gleichgültigl Den Rentnern ſoll geholfen werden. Leute,
die ſolche Briefe ſchreiben, ohne ſelbſt irgend etwas Poſitives zu dem
Aufſatz ſagen zu können, kommen dafür wohl kaum in Betracht.
Hingegen erhielten wir eine Zuſchrift des 1. Vorſitzenden des
Deutſchen Rentnerbundes, die uns durch ihr ſachliches
Eingehen auf unſere Auffaſſungen gefallen hat und außerdem in
einer ſehr intereſſanten Weiſe das uns ja alle bis heute bewegende
Problem der Jnflation behandelt, ſo daß er auch für weite
Kreiſe ſehr leſenswert iſt. Wir bringen dieſen Aufſatz ungekürzt.
Jhm laſſen wir einen anderen folgen, weil nämlich (man höre!) hier
noch ein zweiter Rentnerbund keſteht, der in ſchwerem
Kampfe gegen den erſten liegt das illuſtriert ja den Mangel an
Zielſicherheit ſo recht deutlich aber ja ſchließlich auch zu Worte
kommen ſoll, da auch er unſere Auffaſſungen ablehnt, aber doch in
einem verftändnisvollen und würdigen Ton. ir werden uns er
lauben, dieſen beiden Aufſätzen noch eine Stellungnahme zuzufügen,
nur um zu helfen und klarzulegen, nicht weil wir en die
Verfaſſer der Zuſchrift zu überzeugen. So gerne wir der Rentner
frage noch weiterhin unſere Aufmerkſamkeit zuwenden, ſo müſſen
wir aber gleich hier unterſtreichen, daß wir mit beſtem Willen keinen
Raum mehr haben für eine weitere Ausdehnung der Diskuſſion, die
wir hiermit ſchließen.

Der Herr Verfaſſer dieſes Artikels betont als Grund beſonderen
Stolzes für unſer deutſches Vaterland, daß hier noch niemand habe zu
verhungern brauchen. Schon das wird nicht nur durch die 60 000
Selbſtmorde, die im weſentlichen auf Rechtlosmachung und Ver-
mögensenteignung zurückzuführen ſind, ſondern noch mehr durch die
zahlreichen Todesfälle widerlegt, bei denen man beſcheidenerweiſe nur
„Unterernährung“ feſtſtellte. Wenn weiter erklärt wird, dem ver-
ſchämten Armen ſei eben nicht zu helfen, ſo bedeutet das eine Negie
rung alles deſſen, worauf Deutſchland wirklich ſtolz ſein könnte, näm
lich des Bewußtſeins der eigenen Perſönlichkeit, der eigenen Verant-
wortung, der Traditionen und des uralten Familienſtolzes, der nicht
zum mindeſten dazu geführt hat, Deutſchland hochzubringen, der die
Jnitiative und Schaffenskraft anregte in dem Bewußtſein, nicht nur
für ſich ſelbſt, d. h. für eine vorübergehende Periode zu wirken, ſon
dern für die Nachkommen und damit für das Emporkommen unſeres
Volkes und Vaterlandes überhaupt. Gerade dieſe ſogenannten ver-
ſchämten Armen waren früher die kulturfördernden und gebildeten

die Vernichtung der wertvollſten Kulturgüter und wichtigſten Jmpon-
derabilien. Der Herr Verfaſſer erklärt ſelbſt, daß den ſo verarmten
Schichten alles, aber auch jeder einzelne Pfennig, den ſie zum Teil
unter Aufbringung ganz beſonderer Tatkraft und letzter Kraft-
anſtrengung erſparten, auf die kümmerlichen Fürſorgeleiſtungen
angerechnet werden ſoll, daß Angehörige, auch wenn es der Fürſorge-
empfänger nicht wünſcht, d. h., wenn die tiefgreifenden Familien
konflikte dadurch herbeigeführt werden, berangezogen werden ſollen,
daß die geſamte Habe nach dem Tode der Fürſorgeſtelle verfällt, daß
der Fürſorgeempfänger kein Teſtament machen darf, daß er gleich-
geſtellt wird mit Menſchen der niedrigſten ſozialen Stufe, daß ihm
jeder Rechtsanſpruch auf ſeine z. T. ſehr großen Leiſtungen für die
Allgemeinheit entzogen ſeien, d. h. daß er außerhalb des Rechtes ſtehe,
daß er ein Menſch zweiter oder dritter Klaſſe geworden ſei, daß
„frühere Leiſtungen“ nicht geltend gemacht werden dürfen, daß er nur
auf Gnade, d. h. auf den Bettel angewieſen ſei, daß er unter Kuratel
geſtellt werden müſſe, daß er Geld nicht in die Hand bekommen ſolle,
ſondern nur „reale Zuwendungen“, daß er alſo nicht mehr ſelbſt
darüber entſcheiden dürfte, wie er ſich zu nähren, zu bekleiden, und

wie er zu wohnen hat, daß er in Anſtalten untergebracht werden
müſſe, damit „die unbedingte Kontrolle“ über ihn gegeben ſei. Das
alles wird von denen gefordert, die ſtets ſelbſtändig waren, die nie die
Hilfe anderer in Anſpruch nahmen, die ſich nötigenfalls aufs kümmer-
lichſte durchs Leben ſchlugen, nur um niemanden zur Laſt zu fallen
die ſtets gern gaben, wenn andere in Not waren, die auch dem Reiche
ihr letztes gaben, als es ſich in Not beſand. und die die weſentlichſten
Koſten des Krieges getragen haben. Es wird das gefordert gerade in
dem Augenblick, wo der Kampf um das Bewahrungsgeſetz tobt, wo
man ſich bemüht, die Möglichkeit zu finden, um Perſonen die notoriſch
unwirtſchaftlich oder geiſtig defekt ſind, zu ihrem eigenen Beſten in
Anſtalten unterbringen zu können. Hier ſollen aber noch geiſtig
friſche und nur durch die rohe Gewalt eines ungerechten Geſetzgebers
pſychologiſch gequälte Perſonen zwangsweiſe kaſerniert werden. Auch
der Deutſche Rentnerbund hat ſich für die Schaffung von würdigen
Rentnerheimen ſtets eingeſetzt. Jedweden Zwang ſolcher Art muß
er unter allen Umſtänden energiſch ablehnen.

Rechnet man nur mit 600 000 deutſchen Kapitalrentnern, ſo er
gibt ſich nach den Feſtſtellungen des Deutſchen Rentnerbundes, daß
dieſe zuſammen ein Kapital von mehr als 80 Milliarden Mark der
Oeffentlichkeit unfreiwillig gegeben haben. Sie haben es nicht ge
ſchenkweiſe geben wollen und niemals etwas derartiges anerkannt.
Dieſes Kapital entſpricht ungefähr den geſamten von uns ge
forderten Reparationsleiſtungen. Daraus ergibt ſich, daß allein ein
einziges Prozent der Bevölkerung die Reparatonszahlungen im
voraus allein getragen hat. Tatſächlich aber iſt die Zahl der
Rentner ein vielfaches hiervon geweſen. Alle dieſe ungeheuren
Summen ſind aber bekanntlich gar nicht zu Reparationszahlungen
verwendet worden, denn die deutſchen Reparationen haben ja prak-
tiſch die U. S. A. gezahlt, in der ſie Deutſchland nicht nur dieſe Be
träge, ſondern ſogar noch weſentlich mehr geborgt haben. Es fragt
ſich, was aus den den Rentnern weggenommenen Vermögen tat
ſächlich geworden iſt. Maſchinen uſw. ſind doch nach wie vor un
verſehrt vorhanden. Denn die Sachwerte, die als Sicherung
dienten, der Grund und Boden, die Gebäude, ſie ſind alſo zweifel
los inländiſchen Schuldnern zugute gekommen, in erſter Linie
natürlich dem Reich, das nach den Angaben des Dawesgutachtens,
wenn es ſeine inneren Schulden nicht durch Jnflation getilgt zu
haben behaupten würde, etwa doppelt ſo viel für den Schuldendienſt
jährlich hätte aufbringen müſſen, als es jetzt an Reparationen zu
zahlen hat, ebenſo aber auch den Ländern, Gemeinden und vor
allem zahlreichen privaten Schuldnern. Hieraus geht aufs deut
lichſte hervor, wie groß die innerdeutſche Vermögensverſchiebung
war, die durch die Jnflation hervorgerufen wurde und wie groß die
Ungerechtigkeit und Unſittlichkeit einer ſolchen Maßnahme geweſen
iſt, an deren Zuſtandekommen weſentlich diejenigen beteiligt waren,

die den hauptſächlichſten Nutzen aus dieſen Maßnahmen zogen.
Pflicht jedes gerecht denkenden Menſchen iſt es, mitzuhelfen, daß

zuhalten beſtrebt iſt. Nur die Nutznießer des Krieges und der
flation werden dieſem Kampf fernbleiben. Sie halten ihr un
erworbenes Gut feſt und kennen kein höheres Ziel als den Ery
irdiſchen Beſitzes. Nicht umſonſt konnte im amerikaniſ ſind? Für
Repräſentantenhaus geſagt werden: „That is purely legal er die gro
thievery of from 75 to 975 25. This is not a law of the ren an das
Sea Isiand. Nol It is law in that great German Repubhin Ehrenpfl
(Das iſt ein geſetzlicher Diebſtahl von 75 9734 25. Dies iſt ren Folterq!
etwa ein Geſetz der Südſeeinſeln. Nein! Das iſt Geſetz in
großen deutſchen Republik.) Es gilt alſo, unſern deutſchen Ehr
ſchild wieder zu reinigen von dieſer in der Weltgeſchichte einzig Gründerin
ſtehenden Schmach und Schande. Wenn ein Verbrecher einen 2. Vorſitzen
bruch verübt und Geld und Waren in hohem Werte geſtohlen
ſo bietet man alles auf, um ihn zu faſſen, und ihm die geſtohle uſen bei
Güter wieder fortzunehmen. Wenn man aber einer ganzen dieſen ver
ſchicht nicht nur einen Teil ihres Beſitzes, ſondern ihren geſen Erlär
Beſitz reſtlos fortgenommen hat, ſo nennt man das einen leg en wir v
Geſetzgebungsakt, und es wird als ein Gnadenakt bezeichnet, n enkliche St
von dem fortgenommenen Gut ein Teil wieder zurückgegeben mit Einnahr
Als Gnade hätte man es auch bezeichnet, wenn der römiſche beſteht di
Nero einen an einen brennenden Pfahl gebundenen Chriſten wi vorhanden
hätte abnehmen laſſen. Aber ſind wir denn nicht inzwiſchen Dringlich
unſerer Kultur fortgeſchritten und zu einer Entwicklung ge lufwendunge
die dergleichen Willkürlichkeiten nicht mehr zuläßt. Der Herr den die
faſſer fordert aber heute eine ähnliche Grauſamkeit und v Werte

erachtung der Menſchenrechte und ſagt, die nötigen Mittel hätten
ſteuerzahlungsfähigen Staatsbürgern entzogen werden kün
Nichts wäre gerechter geweſen als das, denn dann hätte man

m ihre Fort
t ihrer Maß

Beherrſchur
Steuern wenigſtens an der richtigen Stelle erhoben. Statt Rat nicht r
aber hat man jahrelang von den früheren Kapitalrentnern en und fr
unverhältnismäßig hohe Steuern gefordert und erhalten, die teil am Wir
ihnen dann in völlig entwerteter Form zurückgab. Bei. Sen figywirt J
kräftigſten Kreiſen geſchah es gerade umgekehrt. Denen gab keit des Zuſ
die den Rentnern durch ſpäter als unberechtigt anerkannte Steu v g
erhobenen Mittel im wirklichen Werte. Man forderte ſie von de deren W
die die Mittel wertbeſtändig erhalten konnten, aber nur in ſeite der u
entwertetem Papier zurück. Auch hierin zeigt ſich deutlich Numer wieder
welcher Form die Vermögensverſchiebung vor ſich ging. V Nacht all
führt der Herr Verfaſſer den vielgebrauchten Vergleich zwiſhNerdings iſt e
Rentnern und Staatspenſionären an und behauptet, die le was ſie
hätten einen Rechtsanſpruch an den Staat. Die Rentner haften des Gen
aber einen gleichen Anſpruch gegenüber ihren Schuldnern und die entnomm
Rechtsanſpruch hob man durch einfachen Geſetzesakt auf, ſo gl Gewiß
man folgerichtig auch die Rechtsanſprüche der Beamten aufſch r
und ſie in gleicher Weiſe auf Almoſen verweiſen müſſen. le ſt
Rentner und Sparer denken gar nicht daran, ſich bei einem ſoh auf künfti
ſie allein benachteiligenden geſetzgeberiſchen Gewaltakt zu beruhg Weſen de
Sie ſtehen auf dem Standpunkt des 4. Latarankonzils, welches ſagen. Alſo n
„quidquid fiat contra conscientiam aedificat ad gehennam“ eher des Kr
man gegen das Gewiſſen tut, iſt auf die Hölle gebaut), und ſind a der Rentn
Ueberzeugung, daß letzten Endes doch das Recht noch einmal i De off

die Gewalt ſiegen wird. Großgrund
Generalmajor a. D. Vogel, Kaſſel,

1. Vorſitzender des Deutſchen Rentnerbundes.

Seeliſch und körperlich wird der deutſche Kleinrentner ſfri
Kapitalrentner) langſam, aber ſicher zu Tode gequält; 60 000 Se
morde ſprechen da eine erſchütternde Sprache. Bis auf den heut
Tag hat er es nicht erreichen und durchſfetzen können, daß man
den ſeines Vermögens und Einkommens Beraubten, auch nur
beſcheidenſte Exiſtenzminimum gewährt hat. Mit Sehnſucht ern
er den Zuſammentritt des Deutſchen Reichstages, damit auch e 2
für ihn neben den vielen Ausnahmegeſetzen, die nur zu ſeinSchaden geſchaffen wurden ein Geſetz geſchaffen wird, die Sel
auch ihn anſtändig verſorgt, ſo verſorgt, wie er es auf Grund ſä
früheren Leiſtungen erwarten und fordern kann. Schluß mit dern ürzlich fand
unſozialen Ausnahmegeſetzen, durch welche z. B. den Städten ilung des
Möglichkeit und das Recht gegeben wird, wegen einiger lum ſchen Lande
Mark Aufwertung, die der frühere Kapitalrentner, heute K. a. Kreis
rentner genannt, erhält, die ohnehin ſchon mehr als kärgli des Kre

ingsaſſeſſor

t Vorſitzen!
zungsworter

Monatsrenten noch zu kürzen! Wie iſt es nur in einem ſo
Staat möglich, daß jeder andere deutſche Staatsbürger ſich ſein
Aufwertungsbeträge ungeſtraft, d. h. alſo unangerechnet, er

Schichten, die als Führer dem deutſchen Volke dienten, und aus denen dieſes ungeheure Unrecht, dieſes größte Währungsverbrechen, das kannl!l Wodurch hat auch hier der Rentner wieder dieſe empörendeverbandes
in erſter Linie die großen Männer hervorgegangen ſind, auf die die Weltgeſchichte kennt, im Rahmen des Möglichen wieder gut demütigende Sonderſtellung verdient? Meines Wiſſens nach weruf den Vor
Deutſchland ſtolz iſt und denen es ſeine Weltſtellung verdankte. Wenn gemacht wird. Dieſen ehrlichen und gerechten Kampf um die bei den übrigen deutſchen Staatsbürgern ſolche kleinen Neben M ereform e
die Nachkommen dieſer Leute jetzt gezwungen werden, ihr Letztes her Wiederherſtellung der Redlichkeit und Ehrlichkeit in Währungs nahmen höchſtens verſteuert, aber doch nie bei den viel höhe e Verwaltu
zugeben, wenn von ihnen verlangt wird, daß ſie nicht einmal mehr fragen, von Recht und Gerechtigkeit, von Sitte und Moral wird jeder Penſionen in Anrechnung gebracht Weiß denn überhaupt jems Amtsbezirk
alte Familienandenken, die Jahrhunderte in der Familie aufs ängſt-unterſtützen müſſen, der die Ehre ſeines eigenen Landes, die Ehr daß man dem früheren Kapitalrentner zumutet, mit monatlich M wählen k.
lichſte bewahrt und behütet wurden, behalten dürfen, ſo bedeutet das lichkeit ſeines Gewiſſens und ſeiner religiöſen Ueberzeugung hoch ſeinen Lebensunterhalt beſtreiten zu können D. h dieſen fürſtlüſuther gab

i der k
Selbſtgefertigte e äähChaisoſondies s u eſtets auf Lager. 7 men ſelbſtuinqus, Adventstern 9 aalkDeren u ventserne Unsere umfangreiche, sehenswerte ten9 n die länAdvendskalender z tl Umpio IIIIIIIIIIIII 9 ge enth ält e e ain jeder Stärke 9 4 hö 6 h 4 der u. a.werden t nd Aug. Wedd 8 ghw Viele Jelzende und sohone Geschenk un

angeſtrickt ger y e, die Lanang ewebt Leipziger Straße 22-23. wen angeu. schnés nach Wir legen besonderen Wert auf 9Gr. Steinſtr. 84.

Wasserheschatfune

durch Tiefbrunnen und Tiefpumpen
H. Anger's Söhne Akt.-Ges., Nordhausen (Harz).

Größtes Unternehmen Deutschlands
für Grundwasserversorgung aus Tiefbrunnen.

Fachingenieurbesuch kostenlos.
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hält er, wenn er keinerlei Nebeneinnahmen beſitzt! Dieſer
wird aber gekürzt und auf 20, 15 und 10 M. den Monat
et (wie jetzt ſehr häufig geſchehen), falls einſchließlich

Einnahmen der hohe Betrag von 43 M. erreicht wird! Die
rung und Verbitterung iſt groß, iſt aber jetzt bis zur Siede
tiegen, als wir in Nr. 210 der H. N. leſen konnten, daß die
der Altpenſionäre um 10 Proz. erhöht werden. Und zwar
i wie immer, wenn es ſich um die deutſche Beamtenſchaft

und der räd wirkend ab 1. Januar 19241! Wir gönnen jedem ſein
n ihr um gen, fragen aber ganz beſcheiden an, ob manche von dieſen
z den Erre „ſten jetzt nicht auch in den Genuß von Aufwertungsbeträgen
merik an ſind? Für uns ſind nie Mittel vorhanden, woher kommen
I lega er die großen Summen, rückwirkend 4 Jahre? Wir
of the d en an das Gewiſſen, an das Rechtsgefühl jedes Deutſchen,

an Repubn Ehrenpflicht für jeden Deutſchen, mitzuhelfen, den Rentner
Dies iſt ren Folterqualen zu befreien.

Seſes in Grete Matthesins, Halle a. S.,
tſchen Er

gründerin des Kleinrentnerbundes, Ortsgruppe Halle,
2 Vorſitzende des Reichsrentnerbundes, Ortsgruppe Halle.

dieſen beiden Zuſchriften möchten wir noch folgendes be

hte einzig

er einen
geſtohlen

die geſtoh n

ganzen
ren geſa
einen leg

den Erläuterungen zum preußiſchen Haushalts-
den wir vorgeſtern hier veröffentlichten, befindet ſich eine

zeichnet, v denkliche Stelle. Falls nicht rationell gewirtſchaftet und Aus
kgegeben n it Einnahmen im Einklang gehalten werden, ſagt der
ömiſche u beſteht die Gefahr daß für ſoziale Zwecke kein Geld
hriſten wah vorhanden iſt. Dieſe Ausgaben werden alſo in der Reihen
inzwiſchen Dringlichkeit anderen nach geſtellt. Und warum ſtehen
klung gen wendungen ſo weit hinten? Weil dieſer Gruppe von
der Herr en die Macht fehlt. Es handelt ſich alſo gar nicht
t umd R ſie recht hat, ſondern ob ſie recht bekommt.
tel hätten der Verteilung der Staatseinkünfte melden die verſchiedenen
rd n ihre Forderungen an. Die Arbeiter wirken durch das
c ihrer Maſſe, die gewerblichen Unternehmer durch ihre
hätte man veherrſchung der Produktion und Verteilung, deren Verſagen

Statt d Maeat nicht riskieren kann. Auch die Gruppen der Ange
entnern en und freien Berufe nehmen z ihren maßgeben
lten, die teil am Wirtſchaftsprozeß eine ſichere Machtſtellung ein. Die
ei. den fi virtſcheft endlich hat gerade in jüngſter Zeit die Not
nen gab Nee des Zuſammenſchluſſes und der Erneuerung aus ſich her
innte Steu ennt und iſt damit auf dem beſten Wege dazu, endlich die ihr
z n de Machtpoſition wieder zu erreichen. Jhre Notſchreie
be von haben ihr wenig genug genützt. Und ſo kann man die
nur in i Mgeihe der um Einfluß kämpfenden Gruppen durchgehen und

h deutlich Numer wieder finden, daß die Frage des Rechtes ſehr wenig,
ging. Nacht alles bedeutet.
leich zwiſerdings iſt es nötig, daß jede Gruppe erſt einmal darüber klar

die le ras ſie denn will. Hat nun der Leſer aus dem
ntner ba en des Generals Vogel einen einzigen poſitiven Vor
ern und d entnommen Aber das iſt typiſch für die ganze Rentner

auf, ſo igl Gewiß wird in dem Schreiben das Weſen der Jnflation
nten auf richtig erkannt, daß keine WerteVernichtung, ſondern eine

u Lerſchiebung ſtattgefunden hat. Die Verfügung über
müſſen. Waggtapital iſt alſo in andere Hände gekommen und die Forde
einem ſolh auf künftige Leiſtungen der Allgemeinheit darin beſteht
zu beruh s Weſen des Geldes ſind den Rentnern in der Hand zer

welches ſa en. Alſo müſſe man ſie, ſo argumentiert General Vogel, die
hennam“ ter des Kriegs und Jnflationsgeſchäftes zur guten Ver

und ſind der Rentner heran ziehen Wer ſind aber dieſe Nutz
h einmal i. Doch offenbar Leute, die ſich heute Jnduſtrielle, Handels

Großgrundbeſitzer, Bankiers oder Kapitaliſten nennen. Wie

des.

entner ſt
60 000 Se

if den heut
daß man i

auch nur
nſucht erw

nit auch e

ir zu ſein. die Selbſtändigkeit der Landgemeinden

uß mit dern rzlich fand in Halle eine Tagung der Saalkreis-
n Städten Milung des Provinzialverbandes Sachſen im Verband der
niger lujſchen Landgemeinden ſtatt. Unter den Erſchienenen bemerkte

heute K. a. Kreisſchulrat Buſſe, Landrat Streicher, Mit-
als kärgli des Kreisagusſchuſſes und des Kreistages,
einem ſo ungsaſſeſſor Schifferer Merſeburg u. a.

r ſich ſeiner Vorſitzende, Gem.Vorſt. KrienitzDachritz, ſtreifte in ſeinen
chnet, erf Pungsworten kurz die Berliner Haupttagung des Land
ieſe empöredeverbandes, auf der auch der Saalkreis vertreten war, und
s nach wehuf den Vortrag von Dr. Luther über Verfaſſungs und Ver-
inen Nebengereform ein. Dabei führte er aus, es ſei wünſchenswert,
n viel höhe Verwaltungsreform ſich auch dahin auswirken möge, daß
haupt jem P Amtsbezirk ſich ſeinen Amtsvorſteher und jeder Kreis ſeinen
ronatlich t wählen könne. Nähere Erläuterungen zu dem Vortrag des
ieſen fürſtlüſuther gab Landrat Streicher. Zur Frage der Selbſtver

der kreisangehörigen Gemeinden bemerkte Landrat
e daß eine geſunde Landgemeinde und ein geſunder Land

men ſelbſtändig auswirken können. Er ſelbſt werde auch in
aalkreizverwaltung dieſen Standpunkt ſtets ver

m die längeren Ausführungen des Regierungsaſſeſſors Dr.
f erer Merſeburg über „Landgemeinde und GSroßſtadt“,

vir bereits berichtet haben, ſchloß ſich eine lebhafte Debatte
der u. a. auch der Bau des neuen Tuberkuloſekrankenhauſes

t wurde, Die weitere Ausſprache über Schulfragen und ver
e, die Landgemeinden beſonders intereſſierende Einzelpunkte
einen angeregten Verlauf.

10 Jahre Zuchthaus für Adomeit

Blankenburg, 23. November.

dem erweiterten Schöffengericht hatte ſich der Anſtreicher
neit zu verantworten, der wegen ſeiner zahlreichen Dieb
in den Harzorten angeklagt war. Unter Einbez'ehung der

hre Zuchthaus, die er in Goslar noch nicht verbüßt hat, wurde
amt zu zehn Jahren Zuchthaus und vier Jahren Ehrverluſt

tellt ung unter Polizeiaufſicht verurteilt. Adomeit hat ſich noch
theim wegen der in der dortigen Gegend verübten Diebſtähle
ntworten.

Schweres Banunglück in Kaſſel
Kaſſel, 93. November.

einem Bauplatz in der Leipziger Straße ereignete ſich ein
E. Auf einem an der Außenwand eines Neubaues an

r dann beſtehen können, wenn ſie ſich in ihrer Verwaltung

ſind ſie aber auseinanderzuhalten von den „ehrlichen“
Kapitalbeſitzern Zudem führt gerade dieſe mächtige Sruppe mit An-
wendung aller Mittel einen Kampf um künftige Entlaſtung!
Wenn aber hier nichts zu holen iſt ſo bleiben in der Tat nur noch
die öffentlichen Beamten ſamt den Penſioniſten, deren Be
züge man etwa zu Gunſten der Rentner kürzen könnte. Es
tauchen ja in den Rentnerkreiſen immer wieder ſolche Forderungen
auf. Verſtändlich ſind ſie nur durch den radikalen, rein theoretiſchen
Rechts ſtandpunkt Sehen denn dieſe Kreiſe nicht ein, daß auch
die Höhe der Beamtengehälter und Penſionen letzten Endes keine
Rechts, ſondern auch eine Machtfrage iſt? Der Staat braucht
eine tüchtige und zufriedene Beamtenſchaft und er kann ſich deren
hingebende Dienſte nicht erhalten, wenn er ſie nicht gut bezahlt und S
die vertraglichen Penſionsanſprüche erfüllt. Die Ausdehnung der
öffentlichen Hand wird immer ſtärker, der Einfluß der Beamten, der
doch naturgemäß ſchon in der Regierung und ſetzgebung ſehr ſtark
iſt, wird durch ihr Eindringen in die Parlamente noch vermehrt.
Und ausgerechnet dieſe Gruppe Kat nun die Rentnerſchaft
an, nachdem ſie ſich vor den letzten Wahlen durch ihre Gründung
von einem halben Dutzend Sondergruppen den Zorn aller großen
Parteien geholt hat. Aber nicht genug damit, wird jetzt auch
noch der Preſſe bei jeder Gelegenheit vorgeworfen, ſie ſtütze die
Rentner nicht entſprechend. Und dabei iſt die Rentnerfürſorge ein
Problem, in dem ſich alle Parteien verſtändigen könnten. Ja,
wir glauben ſogar einer ſachlichen Darſtellung der materiellen und
vor allem auch der ſeeliſchen Not des Rentners, die ja von den
bürgerlichen Parteien längſt ſchon anerkannt wird, werden ſich auch
die Links- Parteien nicht verſchließen können. Aber immer den
„Diebſtahl“, das „Verbrechen“, die „Kulturſchande“ und ſonſtige
Freundlichkeiten 8 hören, das verträgt kein Menſch, ſei er Deutſch
nationaler oder Kommuniſt, Beamter oder Jnduſtrieller.

Die Rentner ſind durchaus nicht ſo machtlos, wie man
denken ſollte Sie repräſentieren immerhin eine erhebliche Zahl
von Wahlſtimmen die ſich durch Einfluß auf Verwandte und
Bekannte vermehren können. Auch laufen von ihnen über das
Schul und Kirchenweſen und überhaupt durch das perſönliche An-
ſehen, das viele noch genießen, wichtige Ströme des Einfluſſes auf
andere Gebiete hinüber. Halten ſie feſt zuſammen, ſo
ſind ſie eine Macht, die wohl etwas er zwingen kann. Freilich
müſſen ſie ſich von allen Scheinrentnern frei machen, die gar keine
Not leiden, ſondern nur ihr früheres Vermögen verloren haben und
zu deren Wiedergewinnung die Notlage der wirklichen Kleinrentner
einſpannen wollen

Die Propaganda der Rentner ſollte ſich ausſchließlich auf
das Fürſorgeweſen konzentrieren, auf die Erhöhung der
Sätze und das Ausmerzen ſchikanöſer BVeſtimmungen.
Hier allein iſt für ſie etwas zu erreichen. Sie müſſen ſich Freunde
erwerben und alles vermeiden, was ſie nur als läſtige Ankläger
erſcheinen läßt. Das iſt der Rat, den wir ihnen aus mitfühlendem
Herzen geben können. Fahren ſie in ihrer jetzigen Taktik weiter, ſo
werden ſie ſich nur den Aſt abſägen, auf dem ſie ſitzen.

Konzentration in der amerikaniſchen Jnduſtrie. Der Zuſammen
chluß der amerikaniſchen Stahlinduſtrie ſchreitet weiter fort.
ier führende Stahlgeſellſchaften, deren Eigentum einen Wert von

250 Millionen Dollar darſtellt, haben ſich nun nach New Yorker
Meldungen zuſammengeſchloſſen. Auch auf anderen Gebieten hält
die Konzentrationsbewegung an Eine Gruppe von Jnduſtriellen
und Finanzleuten im mittleren Weſten bereitet gegenwärtig dieGründung des größten Jnveſtierungstruſtes der Welt vor, deſſen

Anfangskapital 50 Mill. Dollar betragen wird. Auch auf dem Ge-
biete des drahtloſen Verkehrs ſteht ein Zuſammenſchluß

der Radio Corporation of America mit der Weſtern Union
egraph Company bevor.

Sachſen Anhalt Thüringe
Gerüſt plötzlich nachgah und in ſich zuſammenſtürzte. Die
Leute wurden ſämtlich mit in die Tiefe geriſſen. Zwei von ihnen
erlitten ernſte Verletzungen, die übrigen kamen teils mit gering-
fügigen Hautabſchürfungen, teils mit dem Schrecken davon.

Raubüberfall in der Altmark
Magdeburg, 24. November.

Wie die Preſſeſtelle des Polizeipräſidiums Magdeburg mitteilt,
wurde am Freitag mittag die Gaſtwirtswitwe Mahrſtedt in
Lindtorf (Kreis Oſterburg) im Hausflur ihres Gehöftes be
ſinnungslos und ſtark blutend aufgefunden. Nach Lage
der Sache wurde die Witwe auf dem Hofe von dem bisher noch un
bekannten Täter überfallen und mit einem Beil niedergeſchlagen.
Als Täter kommt ein Mann im Alter von 20 Jahren in Frage, der
zuſammen mit einem anderen die Gaſtwirtſchaft aufſuchte, um dort
zu betteln. Geſtohlen ſind etwa 70——80 Reichsmark Bargeld, teils
Papier, teils Hartgeld, aber hauptſächlich Kleingeld in Zehn undFünfzig-Pfennig-Stücken. Die ſchwerverletzte rau wurde in

hoffnungsloſem Zuſtande in das Johanniter-Kranken
haus in Stendal eingeliefert.

Kleine Provinencachrichfen
dlI. Delitzſch. Jn der Nähe des Sorauer Bahnhofs hat die All

gemeine Ortskrankenkaſſe für den Kreis Delitzſch ein Grundſtück er
worben, auf dem ein neues Verwaltungsgebäude für die Kaſſe
errichtet werden ſoll. Die bisherigen Räume, in denen die Kaſſe zur
Miete wohnte, reichten nicht mehr aus, ſo daß ſich die Verwaltung
trotz der etwa 120—180 000 Mark betragenden Ausgaben zu einem
Neubau entſchloß.

Leipzig. Jn der Nacht zum Freitag iſt nach einem häuslichen
Streit ein 16 Jahre alter junger Mann mit dem Revoloer
auf ſeinen Vater losgegangen. Er hat ſpäter durch eine
verſchloſſene Tür Schüſſe auf ſeinen Vater abgegeben, ohne aller
dings zu treffen und hat ſich ſchließlich, als die Polizei erſchien und
zur Oeffnung der Tür aufforderte, ſich ſelbſt erſchoſſen.

pl. Schraplau. Jn der letzten Stadtverordneten-
ſitzung wurde eine umfangreiche Tagesordnung bewältigt. An
Stelle des ausgeſchiedenen Stadtverordneten Göbler (K. P. D.)
wurde Lagerhalter Otto in das Kollegium aufgenommen Prokuriſt
Breunig wurde zum ſtellvertretenden Vorſteher gewählt. Die
Koſten für Rattenvertilgung, insgeſamt 1850 Mark, ſollen nach dem
Verhältnis des Grundſteuerſolls auf die Beſitzer der bebauten
Grundſtücke verteilt werden. Die bisher ſtädtiſche Berufsſchule
wird der Kreisberufsſchule angeſchloſſen. Es iſt in Ausſicht ge-
nommen, die Schüler von Stedten und Eſperſtedt nach

Serüſg ren acht Arbeiter beſchäftigt. als des Schraplau einzuſchulen.

Rußlands Außenhandel 1927/28
Der Anteil Deutſchlands.

Der Geſamtbetrag des ruſſiſchen Außenhandels über die r
Grenze ſtellte ſich im Wirtſchaftsjahr 1927/28 1455,9 Mill. Rubel,
wobei die Ausfuhr 635,8 Mill., die Einfuhr 820,1 Mill. Rubel er
reichte. Auf die wichtigſten Länder verteilte ſich die ruſſiſche Aus
und Einfuhr im Berichtsjahr wie folgt (in Mill. Rubel)):

Ausfuhr nach Einfuhr aus
1927 1926 1927 192627Deutſchland er i e 157,

S. A. 22,1 17,8 181, 148,4England 147,7 197 45,4 97,1Frankreich 40 64,1 33 21,7Tſchechoſlowakei 8, 22 17 10,8
Deutſchland ſteht mithin ſowohl in Einfuhr als Au

n m Du De Wrſ handelands erreichte r ie Zunahme des r n ports ausDeutſchland um 548 Rin iuket hängt ehe Teil mit

der Abwicklung des 300. Mill Kredit iſtdie ruſſiſche Ausfuhr nach Deutſchland nur um u Rubel ge
ſtiegen. r Warenaustauſch mit England weiſt infolge des Ab-

W r be wie Je einen ſtarken 5 ck g 7 n gauf und zwar iſt der ru aus England 1,7 Mi(auf weniger als die Hälfte), Export a Lnglaus
49,8 Mill. Rubel geſunken.

November-Umfrage der Jnternationglen für
uckerſtatiſtik. Eine vom 7. bis 17. November 1 lteie Um
age der S Vereinigung für Zuckerſtatiſtik bei 348 in

be z Sarg irn von denen 642 antworteten e
gendes n Zahl der im Betriebe nüber dem Vo e
üben verarbeitung ſämklicher in- und aus-ländiſchen Fabriken ergibt ein vorausſichtliches Ergebnis der

letzten das mit 82 194 586 Tonnen um 1,02 Proz. größer
iſt als das Ergebnis der Kampagne 192728 mit 31 860 860än. r ilen l ich5 088 617 Tonnen en 4916 6571 i, 2,46mehr als i. V. in Rohzucker wert erbringen. Der Rüben-
an bau hat nach vorläufigen Ziffern eine Ausdehnung auf 1 808 987
Hektar um 2,05 773 gegenüber 192728 (1 365 276 Hektar) e n.

Jn der deutſchen Zuckerinduſtrie iſt die l der inbefindlichen Fabriken gegenüber dem Vorſar un Arf 248 zurück

gegangen. Die Rüben verarbeitung zeigt eine Vermehrunum 8,78 Proz auf 11 060 350 Tonnen (i V. 10 657 065 We
Zuckererzeugung ergibt ein Plus von 5,76 auf 1 771 760Tonnen (1 675 278 To J in r e benanbau, für den chenai nur vor zwar auf
Grund von Fabrikmitteilungen vorliegen, ergibt eine Anbaufläche
von 430 521 Hektar, die 5,85 Proz. größer als i, V, (408 739 Hektarin Die Ausbe t15,84 Proz. gegen 15, oz. i. V. Die günſtigſten Ziffern inner
halb des Deutſchen Reiches zeigen Oſtpreußen mit 14,9 Proz.ßerem Rübenanbau, 1922 Proz. ßerer eben und um
1,2 Proz. vermehrter Erzeugung. Jn Süddeutſchland warder van was Pro t e rarbit nut um

7- Proz. und d r um 5 gegenüber dem Vor
jahr erhöht. Das zweitwichtigſte europäiſche Zuckererzeudie Tſchechoſlowakei, berichtet über di (i.
trieb befindlichen F
Tſchechei um 20,17

ngsland,

n See d t dere p derm 20, oz. auf 5 968 516 (7 en Jurtt
gegongen, die Zuckererzeugung nahm auf vorausſichtlich 1 020 577
(1 254 1389) Tonnen um 18,62 Proz. und die Rübenanbaufläche auf
250 175 (281 321) Hektar um 10,96 Proz. gb.

e t r
h

Keine Auſhebun ange in Torgau

Auf der Wittenberger und der Torgauer Glb-
brücke wird zugeit von Fußgä die eine Laſt ziehen, für
nicht angeſpannte Tiere, wie füräder ein Brückenzoll erhoben. Unter Hinweis auf die daß
die Erhebung dieſes Zolles von den Bewohnern des Landkreiſes als
drückend empfunden wird, bat ein Landtagsabgeordneter das Staats
miniſterium in einer Kleinen Anfrage um Aufhebung des Brücken

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, beant

laufenden e ie der Staat aufgiw
Es ſoll aber geprüft werden, ob die Brückengeldſätze,
beſondere für landwirtſchaftliche Fuhrwerke, er
mäßigt und für Fahrräder gänglich aufgehoben werden können,
ohne daß gleichgeitig eine Herabſetzung der Pachtſummen erforder
lich wird.

Eine Aufhebung der ſämtlichen Brückengelder für den Nicht
kraftfahrzeugverkehr erſcheint bei den beiden Prücken zurzeit nicht
angängig, weil der Staat bei ſeiner ungünſtigen Finanzlage auf die
Pachteinnahmen nicht völlig verzichten kann und zur Deckung dieſes

Einnahmeausfalles Mittel aus der Kraftfahrgeugſteuer zur
Verfügung ſtehen.“

Stendal. Der Reiter Peters der 4. Schwadron wurde nachts
im Stalle bewußtlos aufgefunden. Er hatte eine ſchwere Kopf
verletzung, die wahrſcheinlich vom u Pferdes her
rührt. Seine Kameraden, die mit ihm Stallwache hatten, hatten
nichts gehört. Die Verletzung war ſo ſchwer, daß der Bebauerns
werte inzwiſchen verſchieden iſt.

7 nSchlank oder vollſchlank?, das iſt die Frage, aber auf keinen Fall
korpulent. Korpuleng macht ſchwerfällig, müde und alt, de
überall das Streben, ſchla zu ſein und zu bleiben. lan
bedeutet Lebensfreude, macht friſch und jung, beweglich und
erung fähig an kann heute auf die einfachſte Weiſe net
werden, durch den Genuß des wohlſchmeckenden, ärztlich empfohlenen
Dr. Ernſt Richters Frühſtückskräutertee, der wegen ſeiner anerkannt
fettzehrenden und zugleich auffriſchenden, verjüngenden Wirkung
allgeniein bevorzugt wird. Ausführliche Broſchüre und Probe er-v koſtenlos von der Fabrik „Hermes“, München W 7.

raße 7.
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sehearzer och Beinebrunnenbadhaus
80 Betten, jed. Komfort, Pension ab 11M.

e Besiteer: Tu. Sehdater.

Sanatorium Am G6oldberg

VIIBad Blankenburg
(Thäringer Wald) Fernsprecher 294

fur innere, Nerven- Krankheiten
d Erholungsbedärftigeun

Leitender Arzt: Dr. Keienburg,
Faebarat für innere Krankheiten
Das ganze Jahr geöfinet.

Winterspor. platz
Gehlberg mit Sehmüeke

750 1000 Meter ü. d. M.

bestes Skigelände, Sprung- u.
Uebungsschanzen, Rodelbahn
Auskunft und Prospekte durch

die Kurverwaltung. Tel. Nr. 21.

W

Amlorfeinet J ide,
Garantie für jede Klinge-

Wegen ihrer weichen Schnitt- und
Dauerhaftigkeit wird V XRasierklinge besonders geschätzt

und rWo nicht zu ha Probepäckehen
10 Klingen M. 2.-- franko per Nachnahme
vom General Vertreter für Deutschland
f. Hucklenbroich, Bonn a, Rh.,

Kaufmannstraße 81 a.

Kloider-, Bunt-, Woies-,Kurbel- u, Monogramm-

Hohlsaum, Langetten,
ZicKeln, Knoptiöcher
liefer s ehnell und billigst die
althekannte Plisseebrennerei

Gustav Lerehe,Kl. Ulrichstraße 33, Fernruf 281 11

Wer beteigt
ſich an einer franzöſiſchen

ferde Sport Jnformation?0 Sff u. 624 Zeitungs- Zentrale

Beriio, Jeruſalemer Str. 5/6.

100 Kutschwagen
200 Eugeegdlrre, Suttol usw.
Gelegenheitekäufe billigst bei

Berlin NW 6.2 un d e r Luisonstrabe 62.

Jn einem Jnduſtrieort bei Magdeburg

iſt ein an drei Straßen und nahe am
Perſonen und Güterbahnhof ück

Scrigun
eitsflächen, Lagereien,

r uſw. günſtig zu verkaufenMaſſives Wohnhaus mit zwei Woh-
nungen, eigene Licht-, Kraft- und
Heizungsanlage. ;86.A. von leitner (o. Berlin v

R. 100000 u
RM. 60 000-

sofort erststellig
auszuleihen.

Anhalt Dessautsehe
landesbank, balbe a. 8.

Vliek in vie Welt
Hartſteingut.

anitäre Waſſerleitungsariikel,
Zöhren, Armaturen.

Führende Großhandlung Nord
ſucht

Halle n. Umgebung branchekundigen,
bei der Kundſchaft gut eingeführten

Vertreter.
Off. unter T. R. 2090 an die Geſch. d. Ztg.

deutſchlands für den Platz

Meh'vertreter
durchaus branchelundig und nach
weislich gut eingeführt zum Beſuche
der halleſchen Bäckerkundſchaft von
20-To.-Mühle ge ucht.

Ausführliche
unter U. B. 2107 an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung erbeten.

ſchriftliche Angebote

Für beſſeren Geſchäftshaushalt ſuche
zum 1. Januar 1929
unſeres fetzigen Fräuleins nicht zu junge

einfache Stütze
für Haushalt und Geſchaft. Damen.
welche ſchon ähnliche Poſten bekleidet haben
und denen an einer Dauerſtellung ge-
legen iſt, erhalten den Vorzug Zeugnis
und Gehaltsanſprüche erbittet

C. L. Lorenz Nacht.
Lützen Bez. Halle a. S.

Stellenangebote

Wort 3 W RKetr-
10 Pf ber

Vortinſendung der
Gebühren (auch in
Briefmarken) oder
durch Poſtnachnahme

Friſeurgehitſe
wird geſucht. Alfred
Weber, Oederau
(Sachſen). Poſtſtr,

Wer will ſich durch
guten fachmänniſch.
Unterricht in
riſieren und
Haarſchneiden

gründl. ausbilden?
Alles nähere durch

Friedrich,
Leipzig O 1, Grenz-

ſtraße 1

Tuchtiges. erfahr.

zum 1. Dezember in
Geſchäftshaushalt

geſucht. Angebote
mit Gehaltsanpr. u.

an
rau Otto Starkloff,

Bad Frankenhaufſen
am Kyffhäufer.

Stellengeſuche

Wort 5 i Herdruckzeile 10 Pf bei
Voreinſendung der
Gebühren (auch in
Briefmarken) oder
durch Poſtnachnahme

20-Jähriger mit
landwirtſch. Erfah
rung, der Trak-
toren fahren kann,
ſucht ſoſort Be
ſchäftigung als

Eleve
auf größerem Gut,
übernimmt auch
tkaufmänn. Arbeiten.
Taſchengeld erw.
Angebote an Walter
Kirſch, Zwickau( Sa.),

Biergaſſe 1.
Fernruf 3625.

Wort z Pf Fett-
druckzeile 10 Pf bei
Voreinſendung der
Gebühren (auch in
Briefmarken) oder
durch Poſtnachnahme

Gut
bis 250 Morgen bei
hoher Anzahlung zu
kaufen geſucht. Aus
führliche Off. unter
u. D. 2109 an die
Geſchäftsſt. d. Ztg.

Wort W Fett.
druckzeile 10 Pf bei
Voreinſendung der
Gebühren (auch in
Briefmarken) oder
durch Poſtnachnahme

m

Gelegenheits
tauf.

10 45 P8 Auſtro
Daimler-Sechs-zylinder, neueſtes
Modell, Flachkühler,
Vierradbremſe, éſitz.
(offen), Allwetter-
verdeck mit Seiten-
teilen, neuwertig,
preisw. abzugeben
Angeb. u. T. T. 2101
an die Geſchäftsſt.
dieſer Zeitung.

Zu verkaufen
7 Anker

ſteinbankaſten
Anzuſehen von l bis
3 Uhr. Näheres d.
d. Geſchäftsſt. d. Ztg.

Opel, 4 Ps.
Kühn-Karoſſ., 2-S..
mit 2 Notſitzen, für
1000 M. zu verk.
Druckma, G. m. b. H.
Leipzig O 1, Dolz-
ſtraße 1.

wegen Verheiratung

Achtung Radio!
Prima 4 R.

Reinartz. umſtände-
halber billig abzu
geben. Garantiere f.
gut. Funktionieren.
Rauh, Liebenauer

Straße 19.

Wohn und

in Thale (Harz), Ko
lonial-, Drogen-,
Kurzwarengeſch. pp.,
ſehr rentabel, krank-
heitshalb. b. 10 Mille
Anzahlg. tauſchlos
ohne Abſtand ſofort
zu verkaufen. Archi-
tekt Köſewitz Ballen-
ſtedt (Harz).

An r,5--7 To. billig ab
zugeben; eventl w.
alter Anhänger mit
in Zahlung genom-
men. Eckert, König-
ſtraße 72. Tel. 212 56

wWieſenhen
in guten Qualitäten
liefert waggonweiſe
preiswert Hermann
Schröder, Ohrdruf
(Thür.). Tel. 119.

Verſchiedenes

Wort z P elr 10 Pf beiVoreinſendung der
Gebühren (auch in
Briefmarken) oder
durch Poſtnachnahme

T

Patent eSchutzrechte, Ver-
r Modellhbau.
Kostenl. Fachberatg.
Reichsverband Deut-
scher Erfinder e. V.,
Berlin, Hollmann-

straße 15
(am Patentamt).

Schnell
Lieferwagen

mit Fahrer ver-mietet auf Stunden
und Tage

Fernruf 243 29

Peiz2e
auf Teilzahlung
gleiche Preiſe

wie bei Barzahlung.
1 Rate: 1. 1. 1929.

Eigene Fabrikation,
auch Verſand

Werner Diederich,
Leipzig C 1

Nitolaiſtraße 2, nur
1. Etage Ecke Grim

maiſche Straße
gegenüber Eulttz).
Eventl. Fahrtver-

aütung.
Hühneraugen

werden in kurzergZeit
ohne jede Störung
beſeitigt d. Hühner
augenmittel Radikal
nach neuem Ver-fahren Preis M. 1,
h Nachn. durchhemikalienverſand
en gros u. en detag. St. Nägele,

Wäſchenbeuren
(Württemberg).

L Dantſagung

Von meinen
Schmerzen be-
freit, be ich
allen, die an

Gicht,

Jschias u.
Rheumat.

leiden, kost
Auskunft
ieh in kurzer
Zeit für 7 R

tMark ehewurde. b Pt.
für Porto er-
beten.

B. Fischer,
Kalkhberge 319

Neuer Orkan über

überſehen.

Veue Betrügereien Dr. Greiffs aufgedeckt

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 24. November.

Das Ermittlungsverfahren gegen den alleinigen Geſchäftsführer
der Chemiſchen Fabrik Johannisthal G. m. b. H., Dr. Greiff, der
unter dem Verdacht der ſchweren Urkundenfälſchung, des Konkurs-
verbrechens und Betruges verhaftet worden war, nimmt einen
immer größeren Umfang an. Dr. Greiff war unter der Beſchuldi
gung verhaftet worden, und hatte es ſofort eingeſtanden, Brief
bogen der Mansfeld A.-G. entwendet, mit gefälſchten
Unterſchriften verſehen und zum Zwecke der Kreditbeſchaffung bei
dem Bankhaus Gildemeiſter Co. vorgelegt zu haben. Das Bank-
haus iſt um ungefähr 4 Millionen Mark geſchädigt worden. Jn
ähnlicher Weiſe hat Dr. Greiff auch andere Gläubiger durch ſein
großartiges Auftreten zu ſchädigen gewußt, ſo daß der Geſamt-

aufgenommenen Kredite 9 Millionen Mark beträgt. Neuer-
dings iſt durch anonyme Briefe herausgekommen, daß Dr. Greiff die
engliſche Bank Hambros Ltd. um eine Million betrogen hat, und
zwar hat er in dieſem Falle nach dem Muſter von Bergmann mit
Doppelverpfändungen gearbeitet. Dr. Greiff hat jetzt auch dieſen
Betrug zugegeben. Der Angeklagte ſoll außerdem durch falſche
Buchführung ein holländiſches Bankhaus um 750 000 holl. Gulden
geſchädigt haben.

Hie Geliebte und ihr Kind ermordet

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 24. November.

Jn Buckowitz bei Bielitz ermordete ein Arbeiter ſeine Ge
liebte und ihr uneheliches Kind auf ſchreckliche Weiſe.
Er war vom Gericht zur Tragung der Alimente für das bereits

Schwere Schäden in UVorddeutſchland, Dänemark, Holland und England Schiffe in Seenot

betrag der auf den Namen der Johannisthal G. m. b. H. von Greiff

den Noroſeeküſten
Treffliche
gefertigt 1

Berlin, 24. November. mehreren Fiſcherbooten zur Hilfe kommen. Auf der Weſen Wer imn
In der letzten Nacht herrſchten über der Nordſee und der weſt ſank ein Laſtſchiff im Sturm. nehr en

lichen Oſtſee und im größten Teil des nördlichen Binnenlandes London, 24. Novemhe J T nis
ſchwere Stürme aus Südweſt bis Weſt, verbunden mit ſehr ſtarken Der Sturm hat überall großen Schaden angen T yaten e

re e e e e e S2ret bicher fette Ia mm Sedan Zertone r deſich vorausſicht g herabfallende Trümmerſtücke oder umgeſtürzte Bäume et inſinniger
Kopenhagen, 24. November. worden. In Woodland, einem kleinen Ort in Wales, wurden uß gefaßt:

Am Freitag abend ſetzte über Dänemark ein ſtarker 77 r Etwa 500 Perſonen ſind et der Toten
pferdienft auf dem Kanal und der Luft Jraft!

Sturm ein. An der Weſtküſte wurde Windſtärke neun, an der Oſt dienſt von London nach dem Feſtland mußte vorübergehen rküſte Jütlands Windſtärke zehn gemeſſen. Da der Sturm plötzlich nußte vorübergeher) de auf die
S geſtellt werden. Jm Hafen von Portland riſſen ſich zwei Vaſſut dazu nieinſetzte, befanden ſich noch eine große Anzahl Fiſchkutter in See, flnggeuge von der Verankerung los, wurden durch den. v

um die bange Sorge beſteht. Der deutſche Motorſegler „Gerda gegeneinander getrieben und ſanken Jahlreich kleinere r

iſt überfällig. fahrgeuge befinden ſich in Gefahr n en.Amſterdam, 24. November. er hinab arDer Frachtdampfer „Albion Star“ der BlueStar-H emacht hDer Sturm hat zahlreiche Schiffe und Fiſcherboote in Not an der Weſtküſte von Kanada in der Nähe von Race Rest en preußi
gebracht. Der deutſche Dampfer „Heinrich Podeus“ wurde ſchwere Seenot geraten. Hilfsſchiffe ſind unterweg-. anzöſiſch
durch den Wind vom Anker geriſſen und in der Richtung nach Nach einem Funkſpruch von Bord des Dampfers „Regt in Trümt
Scheveningen abgetrieben. Der griechiſche Dampfer auf dem ſich der engliſche Außenminiſter Chamberlait Lothringe
„Eugenia“ ſtrandete auf dem Wege von Rotterdam nach findet, iſt das Schiff in einen ſchweren Sturm geraten Es b ß Saarburg
Amſterdam bei Helder. An der frieſiſchen Küſte mußte man ſich auf der Fahrt nach England zutrieben

ug durch de
et dann ſe
Trichter ir

I. e I REine neue Millionen-Betrugsaffäre Dei Todesopfer bei einem Anglückſ
unregelmäßigkeiten bei den öffentlichen Feuerverſicherungsanſtalten Telegraphiſche Meldung fen zerſcho

Emden, 24. Novente wiedererſt

Telegraphiſche Meldung.) ragen nochAuf der Landſtraße nach Groß -Wolde (Oſtfrieslan Mnſt deutſche
Berlin, 24. November. eignete ſich ein tragiſcher Unglücksfall. An einem Bauernwag

Der Verbandsdirektor des Verbandes öffentlicher Feuerver- vier Jnſaſſen löſte ſich auf bisher unbekannte Weiſe die Ge
ſicherungsanſtalten hat ſatzungswidrig Geſchäfte größeren deichſel, wodurch der Wagen von der Straße in einen Meich haben
Umfangs abgeſchloſſen, die in den Büchern des Verbandes über- Graben rollte und ſich überſchlug. Drei Perſonen, ein en Hotel d
haupt nicht in Erſcheinung treten. Der preußiſche Innenminiſter wirt mit ſeiner Frau und ſeine 83jährige Tante, wurden auf ießt das Le
hat die Angelegenheit unterſucht und ein Diſziplinarverfahren ein Stelle getötet. Ein ſechsjähriges Mädchen iſt ſchwer verlegt und oft ä

geleitet. Ein Geſchäft über ein Objekt von mehr als zehn liegen nochMillionen Mark iſt ſo noch rechtzeitig verhindert worden. Kleine IDelfereioq nisse n von franz

Aus den Feſtſtellungen des preußiſchen Jnnen- eminiſteriums geht hervor, daß Geheimrat von Mar witz Reichsbahnoberrat Schulze freigeſprochen ar taſt
überdie Verpflichtungen, die Regierungsrat Dam m für den Verband Jm Beſtechungsprozeß gegen den Reichsbahnoberrat R r
übernommen hat, nicht wechr gewußt, ſondern ſie zum Teil ausdrück Schulze vom Eiſenbahn-Zentralamt in Berlin wurde vom R halſe H
lich gebilligt hat. Vei den zuſtändigen Behörden ſind Zweifel gerichtsrat Wolff als Einzelrichter nach mehrwöchentlicher Ver lie en ir
an der geiſtigen Zurechnungsfähigkeit Dr. Damms lung das Urteil verkündet. Es lautet auf Freiſpreq mit ſchiefe
aufgetaucht. Es ſei richtig, ſo wird verſichert, daß Dr. Damm, ob mangels ausreichenden Beweiſes. e grauenvoll
wohl das gegen die Statuten verſtoße, in Pfandbriefanteilen Ge 18 Schauſpieler bei einem Zugunfall verletzt Nur in
ſchäfte gemacht habe, die ſich auf etwa neun Millionen Mark Mitglieder des Mecklenburgiſchen Staatstheaiſ ein grof
belaufen. Die Höhe der Aktiva ließe ſich im Augenblick noch nicht die zu einer Vorſtellung nach Wismar gefahren waren, ſinh ofen durch d

dem Bahnhof Kleinen beim Zugzuſammenſtoß verun ſt verdor
Beim Umrangieren ſtieß die Lokomotive mit einer Cütſfeuze und f
lokomotive zuſammen. 18 Mitglieder des Staatstheaters zogen. Lieger
dabei teils ſchwere, teils leichte Verletzungen zu. Sammelfr
Der Treuhänder als Defraudant. ppt, wo 400

Nach einer Meldung Berliner Blätter s That
ein Kaufmann verhaftet, der als TreuhänderSteuerbeträge in Höhe von rund 100 000 n Seing
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Cafe Freisechütz“
Inhaber: H. Hartung

Kleine Ulrichstraße 28.
Montag

Strauß Abend
Dienstag Rheinischer Abend
Mittwoch: Wiener Abend.

Fernruf 28664.

T Eobeaan-

i zwei Jahre alte Kind verurteilt worden. Nach dem Urteil begab e', in dieer ſich in die Wohnung ſeiner Geliebten und tötete dieſe durch geſchäft in Freiburg in Schleſien Prokuriſtin war, pflegte M die Falle
einen Stich in den Kopf. Dann ſtürzte er ſich auf das zahlreichen Verehrer überreich zu beſchenken. Die Mittel h Manne
Töchterchen, dem er den Bauch aufſchlitzte und den Hals entnahm ſie dem väterlichen Geldſchrank. Als die U W veeſer grauv
durchſchnitt. Nach der Tat verſuchte er Selbſtmord zu be- ſchlagungen die Höhe von 200 000 Mark erreicht hatten, W nodern r
gehen, wurde jedoch von Soldaten daran gehindert und ins Ge das Bankhaus zuſammen, um wahrſcheinlich noch well nebleichen C

richtsgefängnis eingeliefert. Konkurſe nach ſich zu ziehen. iegen in dieund zahlle
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geseſschaſ A. d. hab Den0



zwerzlich iſt das Gefühl, tiefinnerſtes Wiſſen und Erleben
eeliebten Menſchen nicht mitteilen zu können, weil die Worte
rach ſind und Gleichniſſe im Nebel zerrinnen. Verzweifelt hat der
ehrende Krieger mit den verſagenden Mitteln gerungen, dem
und dem Bild, um dem Freunde zu ſagen, wie es draußen

n

t Treffliche Bücher hat man über den Krieg geſchrieben, hat
gefertigt und in der Dichtung den Stoff zu meiſtern ge

er Weſterl Aber immer blieb eine Grenze, jenſeits deren kein Ver-
S nehr war. Doppelt ſchmerzlich iſt dieſe Hilfloſigkeit für den

der ſeinem treuen Weibe auch Jahre nach dem Ende des
Novem z noch nicht ſagen kann, was wirklich der Krieg war.

en angeir hatten ein ſchönes Buch geleſen, das in vielen Bildern
r ſonen wie heute die alten Schlachtfelder ausſehen, und dies alles
ume gett einſinniger Erzählung umrahmt“). Und da hatten wir den

wurden u gefaßt: Laßt uns Hand in Hand gehen über dieſe weiten
ſind el. der Toten, aber auch der gewaltigſten Entfaltung menſch
er Luftve graft! Hätte ich freilich gewußt, mit welcher Wucht die
übergeben de auf die Seele einer Frau einſtürmen, vielleicht hätte ich
wei Veſrt dazu nicht gefunden.
urch den es herbſtliche El ſaß flimmerte, wie Silbertropfen auf fahl-
kleinere m Flächen. Doch grämlich blickt Straßburgs feingliedriges

x hinab auf die ſtille Provinzſtadt, zu der ſie die neuen
ueStar- gemacht haben, die einſt kribbelig lebhafte Stadt, in der ſich
Race Kihem preußiſche Zuchk mit franzöſiſcher Charme verband.

terwegs. zfranzöſiſches Sprachgemiſch im Schnellzug nach Paris. Ein
ers „Reg i. in Trümmern deutet an, daß wir durch das Gebiet der
iberlairſ „Lothringer Schlacht“ vom 19. bis 21. Auguſt 1914 fahren.
en. Es be ZSaarburg, durch das wir die franzöſiſche Armee wieder der

zutrieben im wuchtigen Anſturm. Ohne anzuhalten brauſt
ug durch den ſtillgelegten Zollbahnhof Avricourt und durch-
et dann ſchräg das Gebiet jahrelangen Stellungskrieges.
Trichter im Wieſengrund zeigen den Ort, wo deutſche
en im feindlichen Fernfeuer ſtanden. Da und dort grasüber
e Grabenreſte, dann niedriger Buſchwald, der aus den
fen zerſchoſſener Wälder wuchert. Kalt blinken die neuen
x wiedererſtandener Dörfer auf baumloſer Fläche. Links
ragen noch unberührt die Trümmer des Forts Manonviller,
inſt deutſche ſchwerſte Mörſer zerhieben.

Vor Uancy-Epinal
leich haben wir Lunéville erreicht, wo uns in einem neu
en Hotel der freundliche Wirt als einzige Gäſte begrüßt.

zlücke

l. Novembe

Oſtfrieelm
auernwaga

iſe die Ga
in einen

nen ein
wurden ar üeßt das Leben hier wie in allen franzöſiſchen Provinzſtädten,
wer verlegt und oft ärmlich ſehen die Menſchen aus. Jm Weſtteil der

liegen noch Fabriken und Wohnhäuſer in Trümmern, zer
Se m von franzöſiſcher Artillerie vor mehr denn 14 Jahren.

erſichtig taſten wir uns an die Erinnerungen heran. Ein
hnoberrat Abendgang führt uns die Meurthe entlang zum Friedhof
urde vom koncel, dem ein Hauptverbandplatz ſeine vielen Toten an
itlicher Le hatte. Hohes Gras wuchert längs der Mauer, Stücke von
e iſpre liegen in der Ecke, wüſt ſind zwei franzöſiſche Soldaten

M mit ſchiefen Kreuzen und unleſerlicher Aufſchrift. Nicht
x grauenvoll waren andere Dorffriedhöfe, die wir tags darauf
Nur in Rehainviller haben die Bewohner ihrem

atst hege ein großes Marmordenkmal geſetzt mit der Aufſchrift
waren, ſind ſen durch die Deutſchen am 24. Auguſt 1914“. Sonſt ſind es
toß verun ſt verdorrte Sträußchen in Schrapnellhülſen, verwitterte
einer Eütcſerze und franzöſiſche Kokarden, die an der Soldaten Tod
eaters zoge Liegen ſie noch hier unten, oder hat man ſie auf den
u. Sammelfriedhof weiter im Süden nach Gerbsvillers

ypt, wo 4000 meiſt unbekannte Deutſche ruhen Wer

refeld R nächſten Morgen ſtehen wir weſtlich Lunéville auf der
a z P beim Weingut Frescaty, vor dem ſich auf einer Terraſſe

ar un Wer franzöſiſcher Soldatenfriedhof ausdehnt, der einzige gut
den wir auf unſeren langen Wanderungen ſahen. Die

liegt auf dem weiten, ſchönen Land. Nun verſteht meine
nkroit m warum ich immer ſagte, daß nirgends der Spätſommer und

ſo wunderſchön iſt wie hier, wenn auch immer von müder
igkeit umwoben. Jſt es nicht ſeltſam, daß dort unten das
n Mortagne, der „Totenfluß“, heißt? Weit erſtrecken
ie dunkelgrünen Hügel des Bois de Vitrimont und

de Vauquinat. Noch heute muß jedem ein Schauer
itern, der einſt in dieſen Geſpenſterwäldern war. Denn hier

Feld der großen Schlacht vor der Linie Nanch--Epinal.
ſo ſagte man uns auf dem Vormarſche, iſt eine Lücke in der
undurchdringlichen Linie der Sperrforts. Hier wollen wir
hen, die Moſel ſüdlich Nancy überſchreiten und der von

n her ſiegreich vordringenden deutſchen Hauptarmee die Hand
zur Einkeſſelung eines großen Teiles des feindlichen Heeres.
nen Haar hing die Kriegsentſcheidung. „Wir werden morgen
ites Sedan ſchlagen!“ rief uns unten an der Meurthe der
andierende General des II. bayeriſchen Armeekorps zu. Und
men die letzte Kraft zuſammen. Zehn Regimenter drangen
mittag des 24. Auguſt in dieſe Walddickichte ein, ſchon

am frühen Morgen des 265. Auguſt die Vorderſten jenſeits
lder auf Flintenſchußweite an der Moſel, überall wich die
de Infanterie kampflos zurück. Da ſenkte ſich auf dieſeWirt das in der letzten Not vom Feinde zuſammen

e Feuer der Feſtungsartillerie von der geſamten Front, zehn
a Echo zerkrachten die Eichbäume. Und dann
ten in den Ruinen eines großen Gehöftes, zu dem wir uns
Lrenneſſ eln den Weg bahnen, erzähle ich von dieſer „région

erlichen BauWege in die wir uns gewagt hatten, wo galliſche Liſt in Jahr
M ttel hie die Fallen geſtellt hatte und nun hilflos die beſte Jnfanterie
z die J ſammenhaut Durch das Dickicht und die Brombeer

dieſer grauenvollen Wälder, in denen noch heute ſo manches
modern mag, arbeiten wir uns. Wir ſehen wieder die

nbleichen Geſichter der Männer, die ſich am Nachmittag zu
ſegen in die Dörfer des Mortagnetales, wo jetzt neugebaute

und zahlloſe Geſchoßeinſchläge an den alten die Heftigkeit
wyfes bezeugen, der am Morgen des 26. Auguſt entbrannte.

rüben bei Rermaménil an der düſteren Pappelallee meiner
rin erzählte, wie in der Morgendämmerung zur gleichen

dunderte von Geſchützen des nachdrängenden Feindes auf

an das ganze Tal in Rauch und Feuer hüllten, wie die
n r alchen in den leicht aufgeworfenen Gräben und
den Mauern der Dörfer noch ſtundenlang ausharrten in

a unſicht b x I Hermann7417 r eieſen Friedhof enthält das neueſte Heft der

äbierſürtor e“, vom deutſcherr

hatten, u

noch weil

Gang über drei Schlachtfelder
hoffnungsloſer Abwehr, wie ſie dann Schritt für Schritt zurück
wichen und ſich genau da am Boden feſtbiſſen, wo die Panzger-
geſchütze nicht mehr hinreichten und wie ſie da hielten wochenlang
gegen ſchwerſtem Anſturm da hatte meine Frau eine große Feld-
ſchlacht erlebt.

An der Somme

Tags darauf ſahen wir von der Bergſtadt Laon aus in der
Ferne die Champagnehöhen und den Chemin des
Dames im Sonnendunſt liegen: welche Erinnerung, ſtolz und
weh zugleichl Da im Schloßhof ſah ich Anfangs Juni 1918 zum
letzten Male unſeren Kaiſer, als er mit neuer Hoffnung im Herzen
zu ſeinem Wagen ſchritt. Man hatte ihm eben den großen Erfolg
im Angriff gegen die Marne gemeldet. Doch von dieſem Tag an
ging es abwärts dem bitteren Ende zu.

Am ſpäten Abend nach langer Fahrt durch das Wiederaufbau-
gebiet, wo eine gar ſonderbare Organiſation Häuſer und
Kirchen aufbaute, faſt genau wie einſt, als ob die Baukunſt ſeit
hundert Jahren keinen Fortſchritt gemacht hätte, ſahen wir vom
Fenſter auf den ſtillen Marktplatz von Péronne. Genau ſo iſt
er wieder erſtanden, wie ich ihm im Frühjahr 1916 noch unzerſtört
ſah. Doch deckte noch das Dunkel ſo manche Ruine in den Straßen.
Wir wanderten drei Tage lang über das Gebiet der Somme-

Schlacht, nicht größer, als daß man es nicht von erhöhtem Punkte
aus faſt ganz überblicken könnte. Und doch liegen hier mehr denn
eine Viertelmillion Toter von den Schlachten im Oktober 1914, der
Sommeſchlacht 1916, dem großen Frühjahrsangriff 1918 und
unſerem letzten, verzweifelten Ringen im Herbſte. Söhne der drei
ſtolzeſten Völker der Erde waren es, die ſich hier zerfleiſchten in
ſinnloſer Materialſchlacht. Jch erkläre, wie tagelang um einzelne
Dörfer gerungen wurde, wie wir uns hielten gegen fünffache Ueber
macht faſt ein halbes Jahr lang. Vorſichtig dringen wir ein Stück
in das Geſtrüpp des Bois des Trönes ein, der achtzehnmal
von den Deutſchen wiedergewonnen wurde. Zehntauſend Tote
mögen es ſein, die Brombeer und Ginſter und buntes Buſchlaub
ſorglich deckt. Tagelang ſahen wir keinen deutſchen Friedhof, und
wenig franzöſiſche. Nur England hat auf allen Höhen die hohen
Kreuze mit dem Schwert darauf errichtet, als Wahrzeichen der
Friedhöfe mit den Reihen der Marmortafeln auf ſammetweicher
Grasdecke. Als wir an einem der Abende nach langem Marſch
dem ſtillen Péronne zuſchritten, ermüdet durch die harten neuen
Straßen als wir längs des Weges in den Gräben die Gewehre,
Helme, Lafettenreſte, ſonſt noch gar ſeltſames Gerät der techniſchen
Schlacht liegen ſahen, dazu Fetzen von Kleidern, Patronentaſchen
und Stiefel als ich erzählte, wie wir hier in den Zeiten des
Stellungskrieges in den Gräben gelebt hatten und in den Unter
ſtänden, von denen wir noch Reſte gefunden hatten als ich an
die großen Trichterfelder erinnerte, die wir noch gefunden hatten
bei Combles und Fricourt und Pozières, und wie der
Soldat hier lag in Feuer und Tod, und als ich hinüberzeigte nach
dem Mont St. Quentin, wo ich an jenem Herbſtmorgen am
Ende des Krieges widerſtrebend dem Befehl gehorchend das
Regiment geführt und feſtgehalten hatte in hoffnungsloſer
Stellung, bis uns die Flut der auſtraliſchen Cowboys von allen
Seiten umſpülte ein Denkmal haben ſie auf der Höhe errichtet,
auf dem ein Schütze nach dem deutſchen Adler ſtößt, der ſich flügel
ſchlagend mit dem Hakenſchnabel in des Feindes Bajonett verbeißt;
dürfen wir das nicht auch als unſer Ehrenmal betrachten und
als ich erzählte, wie Stunden ſpäter fremde Reiter, keck die Schlapp
hüte über den gebräunten Geſichtern, uns hinwegführten, den
ganzen Reſt des Regimentes: gefangen! und als wir am Wege
ein weißes Häuflein fanden: Menſchenknochen, die der Bauer ärger-
lich aus dem Acker geſchleudert hat da warf ſich mir mein Weib
zitternd an die Bruſt und flüſterte: „Jetzt weiß ich wie es war!“

In Flandern
Und wir wanderten über Flanderns blutſchwere Gefilde.

Wer es im Herbſte 1914 ſchon ſah in ſeiner melancholiſchen Schön
heit, dem erſcheint es jetzt nüchtern, kahl und kühl, wie es in ſeiner
flamiſchgermaniſchen Sauberkeit wieder erſtanden iſt. Wir ſteigen
den Hügel von Wytſchaete hinan. Whytskatt nennen es die
Einwohner, die uns auch hier ſo ſtill-freundlich vie in Frankreich
begegnen, ſtets zur Auskunft bereit. Ein blutiger, aber präzis aus
geführter Angriff war es, als wir am 1. November 1914 dieſen
Ort ſtürmten, nachdem ſich drunten in den Hecken tauſend Jungen
von einem der „Kinderregimenter“ vergeblich verblutet hatten. Als
weißen Schutthaufen ſah ich den Ort im Fernglaſe während der
Flandernſchlacht 1917 zum zweitenmal. Nun ſteht er wieder ſo da
wie einſt, doch ohne den Kranz von Bäumen und Gärten. Das
große Mädchenpenſionat nördlich des Ortes iſt freilich Ruine ge-
blieben. Wer möchte an dieſe Stätten des Grauens ſeine Kinder
ſenden! Jm weſtlichen Himmel erhebt ſich der Kemmel, deſſen
Spitze jetzt ein Hotel krönt und drunten in der Ebene ſchimmern
wieder die neu erbauten Türme von Ypern, die wir einſt lang

Von

Dr. L. Frihſching,
Hanpimann a. D.

ſam zerbröckeln ſahen. Von Stellungen und Granattrichtern ſind
hier kaum mehr Spuren zu finden, ſo emſig ebnete des Landmanns
Hand den weichen Boden. Wir fanden den Platz, wo das Liebſte,
das meine Frau damals beſaß, den tödlichen Schuß erhielt und
fanden die leere Grube, wo ich noch 1917 das wohlgepflegte Grab
geſehen hatte. Jn einen der großen Friedhöfe hinten haben ſie die
Gebeine nach dem Kriege geſchleppt. Doch Hunderttauſende fanden
hier herum keinen Platz, an dem wir ſtill ihrer gedenken können.
Jhre Leiber haben ſich mit dem Boden dieſer Erde vereint.
Hinter einem Betonunterſtand, an den ſich jetzt wieder ein freund-
liches Häuschen ſchmiegt, ſuchen wir vor dem Seewind Schutz. Jch
breite eine Karte aus und erkläre, wie wir hier im Jahre 1917
dem furchtbaren Anſturm Englands und der Technik zweier Kon
tinente ſtandhielten, wie glänzend damals die Organiſation
unſerer Abwehr war, wie unſere Heeresleitung, ganz anders als
im Jahre zuvor, durch die Monate hindurch nicht einen Augenblick
in Sorge zu ſein brauchte, daß die Front zerbrechen würde. Die
vielen großen Engländerfriedhöfe, die ja auch nur einen kleinen
Teil der Toten faſſen, zeugen davon, wie wir uns gewehrt haben.
Das ſchönſte Denkmal hat uns Hindenburg geſetzt, als er im
Heeresberichte ſchrieb: „Jn Blut und Schlamm haben wir den
feindlichen Angriff erſtickt!“

Da hatte mein Weib verſtanden, warum ich ſie an dieſe Stätte
geführt hatte und ſie ſprach: „Keiner ſoll mir mehr ſagen, umſonſt
wären all die deutſchen Männer gefallen! Könnte ich doch alle
deutſchen Frauen hierher führen und ſie niederknien heißen zum
Dank für unſere Männer, die den Feind vier Jahre lang abgewehrt
haben, damit in unſerer Heimat nicht das te, wasich hier ſah. Zurufen wollte ich ihnen: Dankk unſeren Männern,
ehrt die noch Lebenden und vergeßt die Toten nicht!“
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Der deutſche Lausbub in Amerika
und Eindrücke
philiſterhaft zufrieden war damit, ſich ſatt zu eſſen und ein un

Erinnerungen
(60. Fortſetzung.)

Wie das nach Rauch und Schmutz roch trotz aller Frühlingsluft!
Wie grau und düſter die Häuſer ausſahen trotz allen Sonnenſcheins
und wie langweilig das lärmende Getriebe da unten doch war, wenn
man wußte, daß es aus gleichgültiger Tagesarbeit ſtrömte und zu
gleichgültiger Tagesarbeit ging. Die Wolkenkratzer, wie waren ſie
altbekannt und fade; die rieſigen Häuſermaſſen, wie ausdruckslos
geworden!

War man denn allezeit verdammt, immer die gleichen Dinge
zu ſehen und immer die gleichen Menſchen zu beſchreiben und
immer täglich ſich den Kopf zerbrechen zu müſſen darüber, welche
Kleinlichkeit morgen wieder die dollarbringenden Zeilen füllen
ſollte

Jch kam mir bemitleidenswert vor.
Jch hatte Sehnſucht.

Die Rebellion in mir war im ſchönſten Zug.

Jch dachte an die Männer um mich. Dick Burton war vor
kurzer Zeit als Korreſpondent nach London geſchickt worden Frank
Holloway erſt vor einigen Tagen nach den Philippinen abgegangen,
um eine glänzende Stellung im Stab des amerikaniſchen Gouver-
neurs einzunehmen. Unter den anderen ſummte und ſurrte es
ſtändig von Rieſenprojekten.

Jn der knappen beſtimmten amerikaniſchen Art wurde da be
ſprochen, wie dem Kupfertruſt der Garaus gemacht werden ſollte,
oder die republikaniſche Partei geſtürzt, oder der Balkankrieg „ge-
macht“, wenn es im nächſten Herbſt da unten endlich losgehe. „Jm
Herbſt brennt es auf dem Balkan“, war überhaupt eine ſtehende
Phraſe. Der eine ſprach mit Vorliebe davon, einen Schoner aus-
zurüſten und die Südſeeinſeln zu befahren; der andere wollte dem
nächſt nach Alaska, um einmal etwas Geſcheites zu ſchreiben und
nebenbei ſchnell einige Millionen Gold zu ergraben. Dieſer ſehnte
ſich nach dem Wirrwarr ſüdamerikaniſcher Republiken, jener wollte
die Wracker und Küſtenpiraten der kleinen Floridainſeln in ihren
Schlupfwinkeln belauſchen, ein dritter ein Reklamebüro gründen,
das Amerika mit ſeinen nagelneuen glänzenden Jdeen faszinieren
und natürlich ein Märchenvermögen einbringen ſollte. Wo bei
dieſen endloſen Projekten der Scherz aufhörte und der Ernſt be
gann, hätten auch viel ernſtere und erfahrenere Leute nicht be
urteilen können, denn Leiſtungen hatten ſie alle ſchon zu ver-
zeichnen, waren alle Sauſewinde, und gehörten alle einem Lande
an, in dem Journaliſten häufig Miniſter werden, noch häufiger er-
folgreiche Politiker, und am allerhäufigſten Leiter großer kauf-
männiſcher Unternehmungen.

Sollte ich da verwundert und gierig immerdar nur zuhören!

Und ich ſtarrte zum Fenſter hinaus und ſchalt mich einen
undNarren, der bienenemſig kleine Dinge zuſammenarbeitete

bekannter kleiner Reporter zu bleiben. Hingaus mußte man aus
dieſem New York, wo die großen Namen und die großen Könner
einen bedrängten! Wagen mußte man! Scch rühren und regen!
Erleben, um ſchildern zu können! Wer raſtet, roſtet!

Jch holte mir die Argumente nur ſo aus dem blauen Frühlings-
himmel herunter, zu Dutzenden, zu Hunderten, und kam mir mit
jeder Minute ernſter, ſtrebender, bedeutender vor. So etwa, als
überſchritte ich voll Wagemut einen Rubikon. Es kam mir gar nicht
in den Sinn, als ſei ich vielleicht im Begriff, eine große Dummheit
zu machen, ſondern es ſchien mir, als wäre ich auf einmal ſehr ge-
ſcheit geworden.

Man merke, wie ſonderbar Frühlingslüfte manchmal mit Men
ſchen ſpielen.

Hinaus! Erleben die Sehnſucht!
Es war doch einfach nicht zum Ertragen, hier in New York zu

ſitzen, ſein glänzendes Auskommen zu haben, nicht von Sorgen be-
laſtet zu ſein, in bravem Einerlei zu arbeiten und zu wiſſen
dabei, daß es irgendwo draußen noch eine Welt gab, in der etwas
los war. Mit Macht trieb es mich hinaus. So! Nun ſtand mein
Entſchluß feſt. Fort! Als aber die Unvernunft glücklich geſiegt
hatte, erwog ich ganz vernünftig Mittel und Wege zur Ausführung.
Fünf Minuten lang etwa. Hatte nicht Frank Holloway beim Ab-
ſchied geſagt:

„Stick to the human interest side of it, Kidl“
„Halt dich ans Menſchliche, Kleinerl!“

Das war nun Zeitungsſlang geweſen, aber für den Einge-
weihten klar wie Quellwaſſer. Die amerikaniſche Zeitung verlangt
nackte Tatſachen und genaue Einzelheiten, wünſcht aber als Gar-
nierung das „menſchliche Jntereſſe“', das auf Herzen und Vor-
ſtellungskraft wirkt. Das iſt eine Art Allgemeinrezept und als
ſolches ein miſerabler Miſchmaſch; wird aber ehrfürchtig befolgt.
Weil ich nun ſo ſagte mir Holloway in rein naivem Auffaſſen
nur Menſchliches, mir ganz Perſönliches ſchilderte, was der routi-
nierte Zeitungsmann überhaupt gar nicht mehr fertig brachte, ſo
wurden meine Sachen eigenartig befunden und genommen.

Denn Zeitungsmann blieb ich natürlich. Nichts anderes war
möglich Selbſtverſtändlichkeit!

„Halten wir uns alſo ans Menſchliche!“ murmelte ich vergnügt
vor mich hin. Und kam mir ſo begeiſtert vor, und ſo tatkräftig, und
ſo willensſtark, und nicht einmal als Ahnung dämmerte es in mir
auf, daß wieder einmal Wandertrieb und Veränderungsſucht mich ge
packt hatten. Der Zufall wollte es, daß ſchon der erſte Blick in die
Zeitungen mir eine Aufgabe zeigte, die mir gefiel. Jn einem Teil
der pennſylvaniſchen Kohlenregion in der Nähe Pittsburgs war ein
Streik ausgebrochen, der zu ſchweren Ausſchreitungen geführt hatte.
Eine Kompagnie der pennſylvaniſchen Staatsmiliz war mobiliſiert
worden. Die New Horker Blätter brachten lange Berichte über die

Urſachen des Streiks, die Ausſichten auf Beilegung, die beiderſg
Jntereſſen, aber Schilderndes war nicht ſo recht da.

Hier wollte ich den menſchlichen Hebel anſetzen!

Es war eine gigantiſche Unverſchämtheit!

Jch!

Kofferpacken kurzes Erklären im Hotel, ich verreiſe auf
Tage Feſtſtellen der Zugfahrtszeiten Car und Fern
PennſylvaniaBahnhof ſeliges Träumen im Rauchwagen.

Jawohl, da hatte ich endlich das Richtige gefunden.
New Hork mußte mein Hauptquartier und meine Operg

baſis ſein, und wo etwas im Lande geſchah, da mußte ich t
ſehen und ſchildern, von kleinen Aufgaben zu großen
nehmungen wachſend.

Das klang großartig!
Jawohl!

vorſtelle, ſo könnte ich mich totlachen!

Oh, es war ſehr ſchön.

Jch mußte in Philadelphia umſteigen und in Pittsbux
ſteigen, und es war ſpät abends, als der langſame lokale Zug i
Bahnhof des kleinen Kohlenneſtes fuhr. Padsbury Minez t
oder ſo ähnlich. Und meine Seele jubelte laut. Denn ha
kleinen Holzhäuschen, das den Bahnhof vorſtellte, leuchtet
grellem Fackelſchein blaue Uniformen, glitzerten blanke Vaj
blinkten ſchwarzſchillernde Gewehrläufe, glühten in langen
lodernde Lagerfeuer. Ein großer Lümmel von Milizſergeant
ſtöberte meinen kleinen Koffer und durchfühlte mir Taſchen m
botenen Waffen, und ich pries die Götter, daß ich gutes, alte
läres Armee-Engliſch noch ſo ſchön flüſſig fluchen konnte
Sergeant machte ein dummes Geſicht und führte mich zur
wache.

„Was wollen Sie hier?“ fragte der Leutnant.
„Zeitung. New Horker Zeitungsſyndikat,“ log ich dreiſt
„Dann mache ich Sie darauf aufmerkſam, daß Sie meine

linie nicht überſchreiten dürfen und im Falle der Zuwiderhg
zu gewärtigen haben, daß die Poſten feuern!“

„Thank you,“ ſagte ich höflich. „Darf ich fragen, wie die
ſtehen

„Soviel ich weiß, unterhandeln die Führer der Strei
augenblicklich mit dem Kohlenſyndikat. Heute nachmittag
kleiner Zuſammenſtoß ſtattgefunden. Es ſind aber keine Verle
vorgekommen.“

„Thank you,“ ſagte ich.
Worauf ich mich neben den Milizſergeanten ans Lage

hockte. Nachdem ich ihm in leiſem Flüſterton auseinander
hatte, was er nicht zu ſein brauche, und was er ſich ja nicht en
dürfe, und was in der Flaſche in meinem Ueberzieher drin ſag
ſchönſtes Einvernehmen hergeſtellt.

(Fortſetzung folg

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes
auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.

Die neue Schanuplarte
Grammophon.

„Jm grünen Klee“, Lied und Foxtrot (Herm. Leopoldi)
und „Sag' ich blau, ſagt ſie grün“, Lied und Foxtrot
(Rud. Sieczynſki), Max Hanſen, Humoriſt, mit Paul Godwin mit
ſeinen JazzSymphonikern.

Eine neue Max Hanſen-Platte mit zwei Chanſons. Frech und
luſtig ſind ſie und charmant und liebenswürdig werden ſie vor-
getragen.

„Mazeppa“, Symphoniſche Dichtung (Liſzt), T., II., III.
und IV. Teil. Philh. Orcheſter, Berlin; Dirigent: Oskar Fried.

Eine außerordentlich gute Aufnahme! Die ungebändigte Wild-
heit und das ſchäumende Temperament dieſer ſinfoniſchen Dichtung
Liſzts lodern hier unter Oskar Frieds meiſterlicher Führung der

Verkauf von Elektrola-Grammophon-,
Brunswick- Platten und -Apparaten

Halle a. S. Gr. Ulrichstr. 33 Fernruf 266 35

Gust. VUhIis, ger Str.
anerkannt gute Bezugsquelle und Lager alle

Grammophon- und Elektroſa- Apparate und -Schallplatten

Untere beipzi
9egründet

vifechaaree inf, dchaſnſaſen

Lüders Olberg, G. m. b. H.
Halle- Saale Leipziger Straße 30

Verkaufsstelle derI

Odeon-, Parlophon- und Golumbia Schallplauten

F. Bartels, Inh. Fritz Engel,
Halle (Saale), Leipziger Straße 65. Fernruf 223 07

Schalprallenu. Aprarate
BI

in reicher Auswahl

A. Herm. PIſilIGer
Gr. Märkerstraße 3 (am Markt).

Berliner Philharmoniker mächtig auf. Aber auch für die dunklen,
gedämpfteren Akkorde findet Fried die notwendige Verhaltenheit.

Elektrola.

„Kammer-Fantaſie
Buſoni), Claudio Arrau.

„Etüde in F-Dur, Ois-Moll,Mol!l“ (Chopin), Wilhelm Backhaus.
Zwei Meiſter am Piano. Claudio Arrau ſpielt Buſonis

„Carmen“KammerFantaſie, während Wilhelm Backhaus vier
Chopinſche Etüden zu Gehör bringt. Beide ſind Künſtler von großer
Gefühlstiefe und hervorragender Technik. Die Aufnahme von Back-
haus iſt im Ton beſonders rein.

„Jch ſeh' Euch wieder, teure Fluren“ aus „Die
Nachtwandlerin“ (Bellini) und „Heil, Lord!“ aus „Mefiſtofele“
(Boito), Fedor Schaljapin.

Die ganze Pracht der herrlichen Baßſtimme Schaljapins entfaltet
ſich hier. Man iſt verblüfft, wie dieſer grauköpfige Meiſter noch
ſingen kann! Beſonders reizvoll iſt die Aufnahme aus Bellinis
„Nachtwandlerin“.

über „Carmen““ (Ferruccio

Ges-Dur, DBs-

TriErgon.
„Carmen“ (Bizet) Fantaſie Gr. Sinfonie- Orcheſter (Mitgl.

des Orcheſters der Städtiſchen Oper, Berlin. Dirigent: Bruno
Seidler-Winkler.

Bizets farbenſatte, leidenſchaftdurchglühte „Carmen“Muſik hört
man immer gern. Bruno Seidler-Winkler bringt ſie hier mit hin
reißendem Schwung zu Gehör.

„Adagio aus der Sonate VI“ (Beethoven) und
„Sonate I“ (Beethoven). Am Flügel Maurits van den Berg,
Violine; am Flügel: Bruno Seidler-Winkler.

Die Gefühlstieſe Beethovens wird in dieſen beiden Sonaten
offenbar, die Maurits van den Berg mit feinſtem Verſtändnis und

Klangſinn ſpielt. Bruno Seidler-Winkler iſt ein ſehr guter Begleiter.
Columbia.

„Alt-Wien“ (Schubert), Klavier-Solo, Jgnaz Friedman.
Der Zauber Alt-Wiens weht aus dieſer entzückenden Kom

poſition Schuberts. Jgnaz Friedman meiſtert den Flügel in
vollendeter Weiſe und läßt die lieblichen Schönheiten der Muſik
erblühen.

Sonate in Ge-Dur“
Szigeti, am Flügel Kurt Ruhrſeitz.

Tartinis, des italieniſchen Violin-Virtuoſen Sonate in G-Dur
er iſt der Meiſter der berühmten Teufelstriller-Sonate hört

man von einem anderen Meiſter des Geigenſtriches, Joſeph Szigeti.
Eine höchſt reizvolle Aufnahme!

Parlophon

„Jota“ (Manuel Falla) und „Danſe eſpagnole“ (E.
Granados-Kreisler). Edith Lorand Violin-Solo, am Blüthner-
Flügel: Michael Raucheiſen.

Zwei ſpaniſche Tänze ſpielt Edith Lorand, die ausgezeichnete
Geigerin, mit großen Gefühlswallungen und feiner Technik. Der
Ton des ſchönen Jnſtrumentes quillt voll und rein. Michael Rauch-

(Tartini), Violin-Solo Joſeph

eiſen begleitet mit bekanntem Geſchick.

Generalmuſih
(Mitgl. der S

„Libuſſa“ (F. Smetana), Ouvertüre.
Eduard Mörike m. gr. Symphonie- Orcheſter
kapelle Berlin).

Von dem Tſchechen Smetana,
böhmiſcher Nationalmuſik, hören wir die Ouvertüre zur
„Lubuſſa“, die in die Schaffenszeit der letzten Jahre des
poniſten fällt. Auch hier zeigt ſich die meiſterliche Inſtrument
und die geniale Charakteriſierungskunſt Smetanas, zwei der
eigenſchaften ſeines muſikaliſchen Könnens. Eduard NMörit
die Muſik zu ſtarker Ausdrucksfähigkeit zu ſteigern.

Odeon.

„Fledermaus“ (Joh. Strauß), Ouvertüre Generaln
Prof. Hans Knappertbuſch m. gr. Sinfonie- Orcheſter
Staatskapelle Berlin).

dem bedeutendſten

„Fledermaus-Walzer“ (Joh. Strauß). Karol e
am SteinwayFlügel.

Die unſterbliche Fledermaus-Muſik erklingt hier in
wiegenden, hinreißenden Takten, einmal unter Hans K
buſchs orcheſtraler Leitung, einmal von Karol Szreter am
geſpielt. Beide Male unterſtreichen das längſt feſtſtehende
ſolche Operettenmuſik wurde nur einmal geſchrieben.

„Diebſtahl“ und „Zufall“. Karl Valentin-Liſl M
München.

„Oswin, der ertrunkene Hering“ (G. R
Hans Reimann, ſächſiſche Miniaturen.

Zwei ſehr luſtige Vortragsplatten. Die beiden Nu
Valentin und Karſtadt ſind ebenſo bekannt, wie Hans Reim
Spottdichter. Wie Reimann ſeine Geſchichte vom Hering
zum Beſten gibt, iſt ſo zwingend, daß man ſein helles Vet
hat.

Homvcord

„Suſann, du haſt ja faſt gar nichts meh
(F. RaymondAmberg) und „Gehſt du mit nach Honol
(R. Gilbert). Die Abels Männerquorktett mit Klavier.

Zwei Schlager erleben hier eine höchſt originelle Viel
indem ein Männerquartett ſie vorträgt. Die Abels haben
ſondere Art, ſie bringen in den Geſang viele köſtliche Nuane
Variationen.

„Santa Lucia“, Tango-Lied (P. Pylée), und
SlowFox aus der Haller-Revue „Schön und ſchick“ (Eugen
Beda). Orcheſter mit Refrain-Geſang.

Das alte, ſchöne venetianiſche Gondellied „Santa
Tango! Daß es in ſeiner Weichheit ſich vortrefflich für dieſe
eignet, wird hier offenbar. Der SlowFox „Blau“ hat Reb
famoſen Rhythmus.

Luc

Brunswick.

„He ain't never beenin College“, Foptro
Boland) und „She's the sweet beart oft siz
Guys“, Foxtrot (JohnſonKing), Six Jumping Jacks.

„Ain't she s weet“ (Dellen Ager) und „A ad
(Trentde Roſe-Richman), Harry Richman, Gr. Comede
Orcheſtra.

BrunswickTanzplatten haben ſtets ſtraffſten Rhythm
hier beſitzen noch muſikaliſche Komik.

Und wenn ich mir heute das Reporterchen von
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